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will hier die mir noch übrigen Capicel über die italienisch , *

Armee anfügen , um sie von den vorhergehenden durch keinen j« 1

großen Zwischenraum zu trennen . Das Interesse , das in ihn « ^

liegt , läßt mich lebhaft bedauern , daß ich nicht mehr davon besitz,. '

Selbst das von Leoben wird man unvollständig finden , doch M !

es trotz dessen nur um so schätzbarer seyn , weil ich mich zu erinu ,«

glaube , daß cs nicht ganz in derselben Gestalt aufbewahrt worden '

ist , folglich wird cs sehr viel Interessantes haben , die ersten Di !. '

kam mit dem vollendeten Werke zu vergleichen . '

Schlacht am Tagliamenco .

Von dem Uebergange über die Piave den 13 . März 1797 bis jo >

dem Einrückcn der französischen Armee in Deutschland d, i> ^ s i

28 . desselben Monats — Zeitraum von 17 Tagen . - '

1. Zustand Italiens ! i» Anfänge des 2 ah res 1797 . ^

Der Friede von Tolencino hatte die guten Verhältnis ! ,

mit Rom wieder hergestellt . Der neapolitanische Hof war s

mit der Mäfigung der Franzosen , in Hinsicht aus den Pabst , ?
zufrieden . Er erkannte darinn einen Beweis , daß die M « ?

sicht der Republik dahin gehe , sich nicht in seine Innern Angel ,«

genheiten zu mischen , und den Unzufriedenen keinen Schutz

zu gewähren . Wir waren Meister der Republik Genua ; die

oligarchische Parthci hatte daselbst kein Ansehen . Die Cispadani -

sche und Transpadanische Republik waren beide von dem besten

Geiste beseelt , und wir fanden dort jede Arc von Beistand . 2n

Piemont hatten Alexandrien , Fenestrelle , Cherasco , Coni , Tortona ,

französische Garnison . Suza , Labrunette , Desmont waren ge¬

schleift . Das Elend und die Unzufriedenheit stiegen bei dem

Volke aufs Höchste . 2n mehreren Provinzen hatten sich aufrüh¬

rerische Bewegungen gegen den Hof gezeigt . Der König von

Sardinien zog seine Linientruppen in Armeekorps zusammen , um

diese zu unterdrücken , und der französische General that alles ,

was er konnte , um in Piemont die Ordnung und Ruhe zu

erhalten ; oftmals schon hatte er gedrohet , daß er Truppen
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gegen die Unzufriedenen marschiren lassen würde , aber die
Communicationen zwischen Piemont , Frankreich und den Cispada -
nischen und Transpadanischcn Republiken waren hergestellt ; der
Geist , welcher in diesen Republiken herrschte , verbreitete sich in
Piemont , und die franzisischen Offiziere und Soldaten th eilten
die republikanischen Grundsätze , von denen sie selbst
beseelt waren , ganz Italien mit . Die Umstände hatten

^ sich nun sckon so gestaltet , daß , um die Absichten des französischen
Generals sicher zu stellen , es nsthwendig wurde , entweder den Kö¬
nig von Sardinien abzusetzen , oder dessen Ursache » zur Unruhe
gänzlich zu heben , und die Mißvergnügten im Zaume zu halten .
Der französische General hielt sürS Beste , dem Sardinischen Hofe

' einen Offensiv » und Defensiv » Allianz - Traktat vorzuschlagen , der
! auch wirklich durch de » General Clarke und den Marquis von

Saint -Marsan unterzeichnet wurde . Die Republik garantirte hiernach
dem Könige seine Krone , der König erklärte dagegen Oesterreich den
Krieg , und stellte ein Contigent von 10000 Mann , mit 20 Ka¬
nonen , zu der französischen Armee . Dieser Vertrag war dem
Obergeneral für die Ausführung des Hauptplans von großer Wich¬
tigkeit . Sein Heer wurde dadurch verstärkt , und er

, führte dann die Geiseln mit sich , welche ihm Piemont
während seiner Abwesenheit von Italien sicherten ,

i Aber das Direktorium begriff den Werth dieser Verhandlung ket -
i nemeges , und schob deren Ratifikation von einer Zeit zu der an -
> dem auf . Inzwischen gab das Bckauntwerden des Traktats dem

König ein neues Ansehen , und entmuthigte die Ihebelgesinnkcn .
Nur der venetianische Staat erregte Besorgnisse . Brescia , Ber¬
gamo , Pola , ein Theil von Vicenza und Padua , waren der fran¬
zösischen Sache höchst geneigt ; allein die österreichische Parthei , zu
welcher der Senat zu Venedig gehörte , konnte über den größten
Theil des Deronesischen disponiren , so wie über 12 bis igooo
Sklavonier , die in Venedig standen . Alle nur ersinnliche Mittel ,
welche Napoleon angewandt hatte , um diese Schwierigkeiten zu
heben , waren gescheitert . Er war genöchigt , weiter zu gehen ,
und mußte sich daher begnügen , die Festung von Verona zu be¬
setzen , und ein Reservekorps zurück zu lassen , das den venetiani -
schen Staat beobachten , und seinem Heere den Rücken decken
sollte . Man wird im folgenden Capitcl die Hindernisse sehen ,
welche sich der Beendigung der Unruhen in dieser Republik vor sei¬
nem Einrücken in Deutschland entgegensetzten .

n . Der deutsche Kaiser weigert sich , die franzö¬
sische Republik anzuerkennen , so wie mit derselben
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zu unterhandeln , und der französische General b ,

schließt , ihn dazu zu zwingen . — Vor und nach d„

Wegnahme von Mantua waren dem Wiener Hose mancherlei ftiid ,

liche Eröffnungen gemacht worden , die jedoch stetä fruchtlos bliebe »,

Der General Clarke wurde von Paris , mit einem Briese des Di¬

rektoriums und mit Vollmacht , die Friedens - Präliminarien zu

handeln und abzuschließcn , an den Kaiser von Deutschland geschielt ,

Zu Vicenza harte vor der Schlacht bei Rivoli eine Consercn ; zwische »

Clarke und dem Baron von Saint - Vincent , einem Adjutante »

deö Kaisers , statt gehabt . Dieser letztere sagte hierbei , dch

sein Herr die französische Republik nicht anerkenne , und sich

Friedensbedinguugen ohne Concurrcnz seines Alliirten , nämlich E »g>
lands , nicht einlasscn könne . Nach der Uebergabe von Maul »,

machte Clarke einen zweiten Versuch . Er ging nach Florenz u»)

sprach daselbst den Großhcrzog , erhielt aber die nämliche Antwort

Der französische General war wegen Italien unbesorgt , und bi,

schloß daher , die Oesterreichcr biö jenseits der Iulischen Alpt »

zurückzuwersen , sie an der Donau und an der Murr zu verfolgt »,

über den Sömmering zu gehen , und den Kaiser von Oesterreich j»

zwingen , den Frieden In Wien zu unterzeichnen . So weit auch ,

hend auch der Plan war , schien doch daS Gelingen gewiß , i,»d

der französische General versprach seiner Regierung den Frieden noch

im llause des Sommers .

Die italienische Armee war noch nie so schön gewesen , nie so

zahlreich , nie in so herrlichem Zustande . Sie bestand in 8 Divi¬

sionen Infanterie , mit 6000 Pferden , und hatte 150 wohlbc «

spannte Kanonen . Die Truppen waren gut gekleidet und beschuhet ,

wohl genährt , richtig bezahlt und hatten alte Soldaten , nebst treff¬

lichen Offizieren . Dies Heer von ohngefähr 60000 Mann konnte

alles wagen .

Seit Mantuas Besitz bedrohete die französische Armee die

Erbstaaten Oesterreichs selbst ; ihre Vorposten standen aus den

Grenzen . Die französischen Heere vom Rhein und von der Sau »

bre und Maas hingegen , welche ihre Winterquartiere am linken

Ufer des Rheins hielten , waren 100 Stunden entfernt , und durch
die verschiedenen deutschen Staaten davon getrennt . Die italie¬

nische Armee stand etwa 180 , die Rheinarmce hingegen , so wie
die Sambre - und Maasarmce 200 Stunden von Wien . Ersten

zog daher die ganze Aufmerksamkeit des Wietier Hofes auf sich . Der

Erzherzog Karl , der in den früher » Feldzügen Vortheile errungen

hatte , wurde mit einer Verstärkung von 40000 Mann , der besten

Truppen der Monarchie , an die Piave geschickt .
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,, Dom Monat Januar an liefen die österreichischen Ingenieurs
„ in den Schlünden und auf den Höhen der norischcn Alpen umher ,
r, machten Pläne zu Verschanzungen , so wie zu der Befestigung von
i Eradlska , Klagenfurt , TarviS ; aber alle diese Arbeiten konnten
^ nicht eher beginnen , alS bis der Schnee geschmolzen scyn würde ,

der in den norischen Alpen nicht eher , als zu Ende des März
wcggcht . Es war also sehr wichtig , dem Feind zuvorzukommen ,

, ehe er seine Screirkräste vereinigen , und die Schluchten und schwie -
, rigen Punkte , welche wir zu passircn hatten , verschanzen konnte ,
ß Napoleon beschloß daher , zu Ende des März in Deutschland
i zu seyn .

in . Plan des Feldzugs der französischen Armee ,
, um nach Wien zu gehen . — Der Brenner ist der höchste

Gipfel der Tiroler -Alpen , der geographische Schcidepunkt Deutsch »
, lands von Italien . Hier auf dieser hohen Bergkette entspringen
, der Inn , die Adda und die Etsch . Der Inn fließt 50 Stunden
, . lang von Süd - West nach Nord -Lst im Tirol an der entgegengc »
, setzten Seite des Brenners herab nach der Donau hin , in welche er
, Mt , und so Baiern von Lesterreich scheidet . Die Adda , deren
, Luchen ohnweit derer des Inn entspringen , fließt von Nord nach

^ Süd , und fällt nach achtstündigem Laufe in den Comersee , woraus
sie wieder strömt , um quer durch die Lombardei zu gehen . Die
Etsch , die ebenfalls nur wenige Stunden von den Innquellen ent «

" ^ springt , läuft von Nord nach Süd am andern Abhänge des Bren «
° . ncrs , ohngcfähr 50 Stunden weit , tritt dann in Italien bei
' Verona ein , und fällt ohnweit der Mündung des Po ins adriatische
' Meer . Eine Menge kleinere Auströmungen fallen in diese verschte «

denen Flüsse , und bilden schroffe Engpässe , in die man , ohne
Herr der Höhen zu seyn , nicht eindringen kann . Dort ist der
rauhste und unwegsamste Theil der Alpen , der durchschnittenste
und steilste .

Nur drei große Heerstraßen führen von Italien nach Wien ,
die von Tirol , die von Kärnthcn und die vor . Krain . Die erste

. geht quer über die obere Kette der Alpe » und den Brenner , die
zweite über die Gipfel der norischen Alpen zwischen Ponteba und
Tarvis , die dritte über die Spitze der Krainschen Alpen , einige Stun¬
den ohnweit Laibach . Nach dem allgemeinen Naturgesetze der
Alpen ist die Spitze deS Brenner viel höher , als die des Bergs bet
Tarvis , diese Tarvis höher , als die bei Laibach . Die Heerstraße nach
Tirol geht von Verona aus , und am linken User der Etsch hin ,
über Trient , Botzen , Brixen . Dann über den Brenner , 60
Stunden von Verona , trifft 9 ^ Stunde davon mit dem Inn bet

2 . CaftS Tageb . L. Bd . 7
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2nspruck zusammen , geht längs des 2nn bis halben WegS v«,

Ratccnbcrg nach Kufstein , kommt in 34 ^ Stunde nach Saijbnig .

dann 32 Stunden weiter durch Ens an der Donau , und geln », ,
dann in 36 Stunden nach Wien . Diese Heerstraße führet da,

Namen der von Tirol , und ist von Verona bis Wien 171 Sn ,,,
den lang .

Die Heerstraße von Kärnthen geht von St . Daniele aus >,hn

die norische Alpenkette zwischen TarviS und la Pontcba innerhO

34 Stunden , dann über die Drau zu Villach , nach 24 ^ Stund ,

durch Klagenfurch , der Hauptstadt Kärnlhens , 8 Stunden

Villach trifft sic auf die Murr , mit der sie bis 2udenburg , gzr

Stunde fortläuft , und zieht sich so bald auf dem einen , bald Uj
dem andern Ufer 12 Stunden weit bis Bruch : zu Bruch verlaß

diese Heerstraße die Murr , und steigt 12 Stunden lang den Sin ,,
mering an , einen Berg , der das Donauthal vom Murrrhch

trennt , und senkt sich dann in die Ebene herab , die nach Min,

führt , das dann nur 20 Stunden davon entfernt ist . Folglich h«
man von der Gränze 2taliens bis Wien 97 oder von St . DaM

aus 128 Stunden .

Die Heerstraße von Krain beginnt zu Görz , gelangt in 2'

Stunden nach Laibach , geht über die Sau , die Alpen , steigt M

Drau herab , und geht zu Marburg , 90 ^ Stunde von Laibach ,

über diese . Von Marburg aus kommt sie zu Ehrenhauscn , nach

4 ^ Stunde , an die Murr . BIS Bruch verfolgt sie , durch Erätz ,

die Hauptstadt von Steiermark , gehend , diesen Fluß während A
Stunden , und trifft mit der Kärnthner Heerstraße zusammen . Folg ,

lich sind von Görz bis Wien auf dieser Heerstraße 103 Stunden .

Die Heerstraße von Tirol hängt mit der von Kärnchen durch

6 verschiedene Nebenwege zusammen : 1 ) ein wenig oberhalb Bri -

xen findet man rechts die Pusterthaler Straße , die an einem du

Flüßchen , die in die Etsch fallen , aufsteigt , über Linz , Spital geht ,

und zu Villach , 46 ^ Stunde von Brixen sich endet ; 2 ) vo»

Salzburg gehr eine Straße über Rastadt bis ins Pusterthal bu

Spital , und kommt von Salzburg in 52 Stunden nach Villach ;
3 ) von der zweiten Nebenstraße 4 Stunden oberhalb Rastadt gkht

ein Weg der Murr entlang bis Scheiffling , wo er auf die Kärnkh -

ner Heerstraße stößt ; eine Länge von ohngefähr 46 Stunden :

4 ) von Linz an der Donau geht eine Straße , welche bei Rokten -

mann über die Ens führt , die hohen Gebirge übersteigt , und so

nach 2udenburg kömmt ; 5 ) von Ens an der Donau steigt eine

Straße die Ens , etwa 20 Stunden weit , aufwärts , und kömmt

dann in etwa 8 Stunden wieder nach Leoben herab ; 6 ) endlich

führt von der Donau durch St . Pölten eine Straße von ohngc -
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>« -uhr 24 Stunden Länge nach Bruch . Die beiden Heerstraßen von

b Lunchen und Krain hängen durch 3 Kommunikationsstraßen zu .

^ ftmmcn : 1 ) wenn man von Görz am 2sonzo 10 Stunden aus -

Mr , kömmt man nach Caporello , wo man die Scraße von Mine

« iidcc ; 6 Stunden höher ist die österreichische Klause , unv endlich
5 Stunden höher Tarvis , wo sie mit der Straße von der

" Ponteba oder der Kärnthner Heerstraße sich vereint ; 2 ) von Lai -
gxhc eine Straße über die Sau und Drau , und kömmt nach

'' 17 Stunden nach Klagenfurt , für das Geschütz ist sie aber sehr

ü beschwerlich ; 3 ) endlich geht von Marburg aus eine Scraße an
- der Drau hinauf , bis in etwa 25 Stunden nach Klagenfurt , wo

H die Kärnthner Straße anzutreffcn ist . 2st man einmal bei Klagen »

" Usert und Marburg vorbei , so laufen die Kärnthner und Krainer

^ Heerstraße 20 Stunden weit parallel neben einander fort , und ha -
' ' tcn keine Nebcnverbindung , welche für Wagen fahrbar wäre .

Napoleons Plan war , in Deutschland auf der Heerstraße von

" Körnchen einzudringen , durch Krain und Steiermark zu gehen ,

' und auf dem Sömmering anznkommen . Der Prinz Karl aber
- batte zwei Armeen , eine in Tirol , die andere hinter der

Piave . Ein Theil der Armee mußte also als Beobachtungskorps

' Mn die Tiroler Armee stehen bleiben . Doch zog eö der franzö -

> Me General vor , auch den Tiroler Divisionen die -Offensive er »

>-greisen zu lassen , sie bis Besten vorzubeordern , und dann nach

Klagensurth auf der Pusterihalcr Straße zu dirigtren , wich ,

^ nnd das Hauptkorps nach der Piave marschire , den Tagliamcnto
überschreite , durch die Kärnthner Heerstraße über die Dran und

Wach , wo der Tiroler Flügel dazu stoßen würde , sich entfalte ,

^ «nd dann vereint zusammen nach dem Sömmering vorrücke .
' Drei Divisionen , zusammen 15 » oo Mann stark , wurden unter

^ dem General Loubert zu den -Operationen in Tirol bestimmt , wir ,

' mter dem Befehl des -Obergenerals selbst aus 35000 Mann bc -

" stehend , gingen über den Tagliamenlo ; die achte , zum Theil aus

^ Luippen , die nach Rom zu marschirc waren , formirce Division , bildete

' «in Beobachtungscorps gegen Venedig , und sicherte den Rücken der

' Hauptarmee . Die DivistonS - Generale Baraguey - d ' Hilliers und Del -

' mö befehligten in Tirol unter Zoubert , die Generale Massen « ,

' Oerruricr , Guyeup und Bernadocce standen an der Spitze der vier

' Zvsantcrie -Divisionen , welche über den Tagliamcnto gingen , der

' Keiieral Dugua kommandirte die Reiterei . Die Rhein » , Sambre -

^ Und Maas -Armeen sollten über den Rhein gehen , und in Deutsch -

^ lmd einrücken , so daß sie am Lech und der Donau zugleich stän »

> den , wenn die französische Armee auf dem Sömmering ankäme .

' Auch hatte man auf die loooo Mann starke Division in Piemont
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gerechnet , aber der Verzug In den Ratifikationen beraubtet , „

französische Armee dieser so Wichtige » Verstärkung . ^

IV . Heber gang über die Piave am 3 . März , z, L

Tirol ging der ganze Februar unter ernsthaften Scharmützeln h,. , v

Die Ocsterreicher waren dort stark und sehr kühn . An der P ,„ t f

machte Erzherzog Karl mehrere Bewegungen , um aus der Ench i

nung eines Thetis der französischen Armee , den erbettle

glaubte , Vortheil zu ziehen . Der General Guyeup vermeinte 8 r

zu Treviso bedroht , und ging über die Brenta zurück , der Erch » s

zog Karl aber , der nun besser unterrichtet ward , ii »̂ e
erfuhr , daß der französische General nur 4 bis MN

Mann gegen Rom habe marschiren lassen , rückte » ittxi

weiter vor . Alles erstreckte sich blos auf einige Scharmützel

Das französische Hauptquartier war in den ersten Tagen deS MA t

in Bassano . I i

Folgende Bekanntmachung war als Tagesordnung erlassen : ! ^
„ Die Eroberung von Mantua hat einen Feldzug beendigt , du

euch ewigen Anspruch an die Dankbarkeit des Vaterlands giebl . ^ ,

„ 2n 14 großen Schlachten und 70 Gefechten habt ihr dm ,

Sieg errungen , ihr habt mehr als 100000 Gefangene gemocht , . !

dem Feinde 500 Feldstücke , 2000 Stücke großen Kalibers und V -

Schiffbrücken abgenommen . I

„ Contributionen , welche ihr den eroberten Ländern auftrieM

habt , haben die Armee wahrend des ganzen Feldzugs genährt , gellt !!»

und besoldet . Uebrigens habt ihr davon noch 30 Millionen «

den Finanzminister in den öffentlichen Schatz gesendet .

„ Ihr habt bas Museum von Paris mit mehr als 300 WM '

Meisterstücken des alten und neuen Italiens , zu deren Hervorb » '

gung 30 Jahrhunderte beitrugen , bereichert .

„ Ihr habt der Republik die schönsten Gegenden Europa . '

erobert . Die lombardische und cranspadanische Republik verdau !«»

euch ihre Freiheit . Die französischen Farben wehen zum erstem «!

an den Usern des adriatischen Meeres , dem alten Macedonieii zr

gen über , nur durch eine Schifffahrt von 24 Stunden davon lll > ?

fernt . Die Könige von Sardinien und Neapel , der PabA , tu

Herzog von Parma haben sich von der Verbindung unsrer Feind

getrennt , und eure Freundschaft gesucht . Ihr habt die England « «

aus Livorno , Genua und Corsika vertrieben . Aber noch habt ih -

nicht alles beendigt , noch ein großer Beruf ist euch Vorbehalt » '

Aus euch setzt das Vaterland seine schönsten Hoffnungen , ihr M

der euch ferner dessen würdig machen .



„ Von den zahlreichen Feinden , die sich verbanden , um die Re «

p«M im Entliehen zu ersticke » , bleibt uns nur noch der Kaiser
übrig . Sich selbst vom Range einer großen Macht herabwürdigend ,
har sich dieser Fürst in den Sold der Londoner Kaufleutc begeben ,
ßr hat keinen andern Willen , keine andere Politik , als die jener
xeulosen Insulaner , die , entfernt von den Schrecknissen deS Kriegs ,
peudig das Elend deS Continents belächeln .

„ Das vollziehende Direktorium hak nichts unversucht gelassen ,
» ,n Europa den Frieden zu geben . Die Mäßigkeit seiner Forde «
Lungen stand nicht im Vergleich mit der Kraft seiner Heere , eS
hatte euer » Much nicht , aber nur die Menschlichkeit , den Wunsch ,
euch euern Familien wieder zu geben , berechnet . Zu Wien hat
man es nickt gehört , es giebt also keine andre Hoffnung mehr zum
Frieden , als ihn in dem Herzen der Erbstaaten des österreichischen
HauseS selbst zu suchen . Da werdet ihr ein braves Volk finden ,
das unter der Last deS Kriegs , den es wider die Türken führte ,
» ie unter dem gegenwärtigen erliegt . Die Einwohner WienS und
der österreichischen Staaten seufzen über die Verblendung und Will «
kühr ihrer Regierung , cs giebt nicht einen unter ihnen , der nicht

' überzeugt sey , daß Englands Gold die Minister des Kaisers besto -
che» habe . Ihr werdet ihre Religion , werdet ihre Sitten achten ,
ihr Eigenthum beschützen . Die Freiheit werdet ihr der braven
Nation der Ungern bringen .

„ Das Haus Destreich , das seit drei Jahrhunderten in jedem
Kriege einen Theil seiner Macht verliert , das seine Völker unzu «

E frieden macht , indem es dieselben ihrer Privilegien beraubt , wird
am Schluffe dieses sechsten Feldzugs -, zu dem es uns zwingt , sich
dahin gebracht sehen , jeden Frieden , den wir ihm bieten , anzunch «
men , und in der Wirklichkeit zu den Mächten zweiten RangS
herabzusteigen , unter welche er sich schon stellte , als eS sich Eng «
landS Sold und Befehlen anheim gab ."

Unterzeichnet : Buon aparte .
ü z-

p

!U «

idi .

Die Armee setzte sich in Bewegung . Man mußte über die
Piave gehen , welche die Armee des Erzherzogs Karl vertheidigte ,
und die Schlucht des Lsopo und der Ponteba vor ihm zu gewin¬
nen suchen . Massena ward zu dieser wichtigen Unternehmung mit
seiner schönen Division bestimmt . Er ging von Bassano ab und
in den Gebirgen über die Piave und den Tagliamento , indem er
so der ganzen Armee des Erzherzogs Karl in die Flanke kam .
Dieser sandte eine Division ab , » in dies Manoeuvre zu hindern .
Massena schlug sic , verfolgte sic lebhaft , nahm ihr viele Gefangene
und einige Feldstücke ab . linker diesen Gefangenen befand sich der
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General Lusignan , der die französischen Kranken , seine Landsleute ,

in den Hospitälern von Brescia , während der vorhergehend

glücklichen Erfolge Wurmsers , gemißhandelt hakte . Massen » kn

mächtigtc sich Feldre ' s , Cadore ' s und Velluno ' s , trieb die öjien

reichische Division geschlagen vor sich her , und hatte dabei
selbst nur sehr geringen Verlust .

Der Lbergeneral marschirtc am 12 . mit der Division Sei ,

rurier nach Azolo , ging mit Anbruch des Tages über die Pim ,

und rückte auf Concgliano vor , wo das österreichische Hauptqumiei e

war , indem er so alle österreichischen Divisionen , welche die klniis

Piave verchcidigten , umging , und es dadurch dem General GuiM

möglich machte , um zwei Uhr Nachmittags bei -Ospedalette auch '
über diesen Fluß zu gehen . Dieser ist dort ziemlich tief , und um

hätte eigentlich einer Brücke bedurft , der guce Wille aber galt stm

derselben . Ein einziger Tambour kam in Gefahr , und ward durch

eine Marketenderin gerettet , welche ihm nachschwamm . Der -Obis k

general .-belohnte sie dadurch , daß er ihr eine goldene Kette um dar

Hals hieng . Am 12 . befand sich der französische General mit de» >

Divisionen Scrrurier und Guycup zu Conegliano , am folgende »
Tage stieß die Division Bernadotte zu ihm .

Der Erzherzog Karl hatte die Ebnen des Tagliamento zm

Schlachtselde erwählt , da er sie für vortheilhaft hielt , um seine

Cavallcrie zu benutzen . Seine Arriergarde versuchte cs , sich zu

Sacile zu halten , ward aber vom General Guyeup geschlagen , der
dort am 13 . einrückte . .

V . Schlacht am Tagliamento den 16 . März . Den

16 . um 9 Uhr früh standen sich beide Armeen einander gegenüber ,

die französische aus dem rechten , die österreichische aus dem linken

Ufer des Tagliamento . Die Divisionen Guyeup , Serrurier und

Bernadotte bildeten die Linke des Centrums , und die Rechte war

mit dem Hauptquartier schon nach Valvasone vor . Erzherzog

Karl mit ziemlich gleichen Skreitkräften stand auch in gleicher Stel¬

lung auf dem linken Ufer gegenüber . Durch diese Stellung aber

deckte derselbe die Straße der Ponceba keinesweges .

Die Ueberreste der Division , die Massen « gegenüber gestanden hatte ,

waren nicht im Stande , diesen aufzuhalten . Und doch ging an der

Pontcba der kürzeste Weg nach Wien , und dort war die natürlichste '

Richtung für die Deckung dieser Hauptstadt . Dieses Benehme »

des Erzherzog Karl läßt sich nur dadurch erklären , wenn man an -

nimnit , daß er das neue Terrain , auf welchem er opcriren mußte ,

noch nicht kannte , da dies niemals ein Kriegsschauplatz gewesen

war , oder daß er , weil er den französische » General nicht für kühn
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genug hielt , auf die Hauptstadt loszugehcn , nur für Triest ,
j den Mittelpunkt der Seeausrüstuugcn Oesterreichs , fürchtete , oder

endlich , daß er noch keine » festen Entschluß gefaßt hatte , und durch
den Tagliamcnto gedeckt , einige Tage zu gewinnen hoffte , die hin -

i reichend gewesen waren , einer Grenadierdivision , welche schon in
! Klagenfurt angekoimuen war , Zeit zu lassen , die Massen « gegenüber
s stehende Division zu verstärken .
' Die Kanonade begann von einem Ufer zum andern . Die leichte
' Reiterei machte mehrere Angriffe durch das Flußbett . Als der
i . Obergeneral den Feind zu gut vorbereitet sah , lies er seine Solda -
l tcn die Waffen niederlegen und bivouakiren . Dadurch ward der

östrrreichische General getäuscht . Er glaubte , die französische Armee ,
iivelche die ganze Nacht hindurch marschirt war , fasse
» Posto , und zog sich also auch zurück , um seine Vivouaks wieder
r zu beziehen . Zwei Stunden aber nachher , als in beiden Lagern
j alles still geworden war , ergriffen die Franzosen plötzlich ihre Waffen

! !! wieder , . und Duphot stürzte sich an der Spitze des 27stcn leichten
i s Regiments , welches die Avantgarde von Guyeux bildete , so wie

> Murat an der Spitze des 15ten leichten Regiments , als die Avant -
l garde Bernadotces , jeder von seiner Division unterstützt , indem
» jede Brigade eine Linie bildete , und an Serruricr gelehnt ,

nachmarschierend die Reserve ansmachtcn , in den Fluß . Der Feind
lies zu den Waffen , aber schon waren alle unsere Truppen in
schönster Ordnung hinüber , und standen in Schlachtordnung aus
dem linken Ufer . Nun begann Kanonen - und Kleingewehrfcuer
von allen Seiten . Beim ersten Kanonenschuß führte Massen « sein
Borrücken nach St . Daniele aus . Er fand geringen Widerstand ,
und bemächtigte sich Osogo ' S , dieses Schlüssels der Ponleba , wel¬
chen der Feind sehlerhafterweise vernachlässigt hatte , und kam so
der österreichischen Armee zuvor , schnitt die Division , welche ihm
gegenüber gestanden hatte , gänzlich ab , und verfolgte sie bis an
die Brücke von Casasola , indem er sie immer nach Kärnthen hin -
warf . Der Erzherzog Karl gab nun den Sieg auf . Nach mehr -

! ständigem Gefechte und mehrern Infanterie - und Kavalerieangriffen
zog er sich zurück , und hintcrlies uns Gefangene und Feldstücke .

vi . Plan des Rückzugs des Erzherzogs Karl . Der
Erzherzog Karl konnte sich nicht mehr gegen die Ponteba hin aus
der Straße von St . Daniele und Osogo zurückziehen ,
weil diese Massena im Besitz hatte . Er entschloß sich also , mit
dem größten Thcile seiner Armee zu Tarvis , über Udine ,
Eividale , Caporecco und die österreichische Klause wieder auf diese
Heerstraße zu kommen . Eine seiner Divisionen beorderte er links über



1N4

Palma - Nova , Gradiska lind Laibach , um Krain zu decken . Abn

Massen » stand nur zwei Tagereisen von Tarvis , und die österreich ,

sche Armee hatte aus diesem neugcwählten Wege 6 bis 6 Mörsch .

Der Erzherzog Karl setzte also seine Armee der größten Eesad ,

aus . Er suhlte dies auch , und eilte in eigner Person nach Kl «,

genfurt , um den Marsch der Grenadierdivision , welche sich dort

befand , zu beschleunigen . Zndeß hatte jedoch auch Massen ,

selbst zwei Tage verloren , als er aber den Befehl
erhielt , ungesäumt nach Tarvis vorzurücken , ward «

dort mir dem Erzherzog Karl , der die Trumme , ,
der Division , welche seit der Piave vor jenem floh ,

und eine treffliche Division ungarischer Grenadiere

anführte , ins Gefecht verwickelt .

Der Kampf war von beiden Seiten lebhaft und hartnäckig .'

2cder fühlte die Wichtigkeit des Siegs . Denn wenn Massen « sich

des Passes bei Tarvis bemächtigen konnte , so war der Theil de, ^

österreichischen Armee , welchen der Erzherzog in den ThälerndcSi

Zsonzo gelassen hatte , verloren . Der Erzherzog Karl setzte sich

selbst dem Feuer ungemein aus , und stand mehrcremale auf dm

Punkte , von den französischen Tirailleurs ergriffen zu werden . Du

General Brune , welcher eine Brigade der Division von Massnir

kommandirce , betrug sich dabei mit der größten Tapferkeit . Die

Armee des Erzherzogs ward durchbrochen . Er harte sie bis <ms

die letzten Reserven ins Feuer gebracht , und es war daher an kei¬

nen förmlichen Rückzug zu denken . Die Trümmer seiner Truppe »

suchten sich zu Villach hinter der Drau wieder zu vereinige ».

Massen » war nun Herr von Tarvis , und setzte sich dort fest , in¬

dem er Front nach der Seite von Villach und Görtz

hin machte , so wie die Ausgänge des Zsonzo sperrte .

Vll . Gefeckt von Gradiska . Wegnahme von Laibach

und Triest . Am Tage nach der Schlacht am Tagliamento km

das Hauptquartier nach Palma - Nova . Dies ist ein fester , de»

Venetianern zugehöriger -Ort . Der Erzherzog Karl hatte ihn be¬

setzen lassen , und dort seine Magazine eingerichtet , da er aber be¬

dachte , daß er 5 bis 6000 Mann zu dessen Besetzung zurück

lassen müsse , auch seine schwere Artillerie noch nicht angelangt war ,

so beschloß er , ihn zu räumen . Wir setzten ihn sofort in

Vertheidigungsstand , um ihn gegen einen flüchtigen An - ;

griff zu sichern . Am folgenden Tage den 19 . marschirte man an '

den Jsonzo .

Der General Bcroadotte gelangte vor GradiSka , wo er über

diesen Fluß zu gehen gedachte . Er fand die Stadt gesperrt , und



Mrd mit Kanonenschüssen empfangen . Man wollte mit dem Plah »
kommandanken parlemenlircn , aber er schlug es ab . Napoleon

qing jetzt mit der Division Serrurier ab , und nahm den Weg nach

Montefalcone bis zu dem Punkte , wo das linke Ufer des Flusses

aufhört , das rechte zu beherrschen . Eine Brücke zu schlagen , hätte

Zeit gekostet ; der Direktor des Brückenbaues , -Oberster Andreossi ,

sprang zuerst in den Fluß , um seine Tiefe zu untersuchen ; die
Kolonnen folgten seinem Beispiel , und der Ucbcrgang , wobei man

mit dem halben Leibe im Wasser war , wurde bei einem schwachen

Beschießen aus kleinem Gewehr von zwei Bataillons Croacen , die
auseinander gejagt wurden , glücklich vollbracht . Es war 1 Uhr

Nachmittags ; man wendete sich links , erstieg die Höhen und mar «

schirte bis Gradiska , wo man um 5 Uhr ankam . Die Stadt sah

sich auf diese Art plötzlich umringt , und dominirt . Die Division

Serrurier war um so schneller vorgerückt , als auf dem rechten Ufer

ein lebhaftes Gewehrfcuer gehört wurde , wo Bernadette im Gefecht

war . Dieser General hatte die Unklughcit begangen , den Platz

mit Sturm nehmen zu wollen , und sich zurückschlagen lassen , wobei

er ohne Noch 4 bis 500 Mann verlor . Dieser übermäßige Eifer

wurde einigermaßen durch die Begierde der Truppen von der

Sambre und Maas gerechtfertigt , weiche sich auszcichnen , und aus

edlem Wetteifer früher , als die alren Truppen der Armee von Zta «

lien , in Gradiska sei ) » wollten . AlS jetzt der Gouverneur sah ,

daß der Uebergang über den 2sonzo schon bewerkstelliget und die

Höhen ringsum besetzt seyen , eapitulirce er , und gab sich mit mch »

reren Regimentern und vielen Kanonen gefangen . Das Haupt »

quartier verfügte sich am zweiten Tage darauf nach Görtz , die Di »
Vision Bernadotte nach Laibach , der General Dugua nahm mit
1000 Pferden Besitz von Triest . Von Görtz ging die Di «
Vision Serrurier den 2sonzo hinauf , um den General Guyeux zu

unterstützen , und zu Tarvis die Heerstraße von Kärnthen zu errei »

chen . Der General Guyeux harte nach der Schlacht am Taglia «

mento seinen Weg nach Üdine und Cividale genommen , und war

dabei auf die Heerstraße am Zsonzo zu Caporetto gekommen .

Dort hatte er den ganzen Tag über sich mit dem Hauptkorps deS

Erzherzog Karl , das , um Tarvis zu gewinnen , die nämliche Straße

genommen hatte , lebhaft geschlagen , ihm viele Leute gctödtet , und

eine große Zahl von Gefangenen gemacht . Der österreichische Ge »

neral hatte eine Arricregarde an der venetianischen Klause gelassen ,

und war in der Hoffnung , den Erzherzog Karl noch dort zu sin -

dcn , nach Tarvis gegangen . Aber Massen « war schon seit zwei

Tagen daselbst , und nun wurde er von diesem von vorn und von

Guyeux im Rücken angegriffen . Die Stellung an der vcnetianl -
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schen Klause , so fest sic auch war , konnte doch dein Ungestüm diz

4ten Linienrcgiments nicht widerstehen , das mit einer unerhörte »

reißenden Schnelligkeit den Berg erklimmte , welcher die linke Seite

der Klause dominirt , und da aus diese Weise jener wichtige Posten

umgangen war , blieb dem Feinde nichts übrig , als das Gewehr

zu strecken . Gepäck , Kanonen , Park , Fahnen , Alles wurde ge¬
nommen . Man machte nur 2000 Mann Gefangene , I000 >> m -

rcn in den verschiedenen Gefechten geblieben oder verwundet worden .

Nach der Schlacht von Tagliamcnto zerstreuten innna

Soldaten , Einwohner von Krain oder Kroatien , weil sie sahen ,

daß alles verloren war , sich in den Bergschluchtcn , und gicngen

einzeln wieder nach ihren Dörfern hcinr .

Das Hauptquartier rückte nach und nach übrr Caparetlo , Tar -

vis , Villach biö Klagensurch vor .

Viil . Einrücken in Teutsckland ; Uebergang über

die Drau ; Besetzung von Klagensurth , am 29 . März .

Die Provinz Görtz , die erste unter den Erbstaaten -Ocstreicks , wcl >

che an Italien grenzt und deren Bewohner italiänisch sprechen ,

wurde sogleich organisirt , das alte Schloß Görtz besetzt , ein provi¬

sorisches Gouoernemcnt aus sieben angesehenen Personen errichtet

und mit der Administration des Lands beauftragt , so wie sonst alle

MaaSregeln getroffen , um die Einwohner zu beruhigen und ihnen
die Last einer Garnison zu erleichtern .

Die nämlichen MaaSregeln wurden zu Triest für Istrien ge¬

nommen , alle englische Maaren konsiszirt . das alte Schloß ausge¬

bessert , damit es der kleinen Garnison , welche man dort lassen

wollte , zum Schutz dienen konnte . Die Einwohner waren sehr
günstig für die Franzosen gestimmt .

Laibach ist die Hauptstadt von Krain . Man organisiere dort

rin provisorisches Gouvernement nach den nämlichen Grundsätzen ,

wie in Görtz und Triest und setzte die Stadt in Dertheidigungs -

stand . Sie hatte eine bastionirte Umfassungsmauer nach sehr alter

Art . Die Häuser auf den Wällen wurden niedergerissen .

In diesem den Alpen so nahe liegenden Lande war die Witte¬

rung noch kalt . Die Anfangs höchst erschrockenen Einwohner wa¬

ren mit der französischen Armee sehr zufrieden , und letztere hatte
auch ihrerseits sich über diese Völker nicht zu beklagen .

Die Stimmung der Bewohner des Villacher Kreises schien den

Franzosen günstig ; sie lieferten mit großem Eifer , was die Armee

bedurfte . Wir waren nun in Tcutschland , wo ganz andere Sitten

herrschen . Unsere Soldaten rühmten den Geist , der den teutschcn

Bauer charakccrisirt . Die große Menge von Pferden und Wagen ,
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die sie hier weit leichter als in Italien haben konnten , war der

Armee sehr nützlich .

Klagensurth , die Hauptstadt von Kärnthen , wurde ebenfalls in

Stand gesetzt und ein provisorisches Gouvernement daselbst gebildet .

Auch diese Stadt hat eine bastionirte , aber seit Jahrhunderten ver¬

nachlässigte , nur noch zu polizeilichem Gebrauch dienliche Mauer .

Die Wälle waren mit Häusern bedeckt , welche nicdergcrissen wur¬

den , um einen Stützpunkt für die Armee zu bilden .

Der General Dugua konfiszirte zu Triest alle den Engländern

oder -Oestrcichcrn zugehörige Waarenniedcrlagen . Man fand der¬

gleichen in aller Art und sehr bedeutende . Auch von den Berg¬
werken zu Idria wurde Besitz genommen und für mehrere Millio¬

nen -Quecksilber , das man daselbst fand , sogleich nach Palma - Nova

geschafft .

Bei dem Einrücken in Kärnthen erlies man folgende Prokla¬
mation :

„ Die französische Armee kommt nicht in euer Land , um es zu

erobern , nicht um eure Religion , eure Sitten und Gebräuche zu

ändern . Sie ist die Freundin aller Nationen und besonders der

braven Völker Teutschlands .

„ Das vollziehende Direktorium der französischen Republik hat

nichts gespart , um die Leiden zu mildern , welche den Kontinent

bekümmern . Es wollte den ersten Schritt hierzu thun und den

General Clarke nach Wien senden , mit Vollmacht , die Friedens -

Unterhandlungen cinzuleitcn . Aber der Wiener Hof hat sich gewei¬

gert , ihn zu hören und durch den Herrn von St . Vincent sogar

zu Vicenza erklärt , daß er die französische Republik nicht an¬
erkenne .

„ Der General Clarke hat hierauf einen Paß verlangt , um

selbst den Kaiser zu sprechen , allein die Minister des Wiener Hofes

haben mit Grund besorgt , es möchte die Mäsigung der Vorschläge ,

welche er zu thun beauftragt war , den Kaiser zum Frieden bestim¬

men . Diese Minister sind durch englisches Geld bestochen und ver -

rachen Tentschland stimmt dessen Gebieter . Sie haben keinen an¬

dern als den Willen jener schändlichen Insulaner , welche ganz Eu¬

ropa verabscheut .

„ Einwohner von Kärnthen ! Ich weiß es , ihr haßt eben so

sehr sowohl die Engländer , welche allein bei diesem Kriege gewin¬

nen , als euer Ministerium , das an sie verkauft ist . Der Krieg ,

den wir seit 6 Jahren führen müssen , ist gegen den Wunsch der

braven Ungern , der aufgeklärten Bürger Wiens und der einfachen

biedern Bewohner von Kärnthen .



„ Laßt unS also , England und den Ministern des Wiener Hofj

zum Trotz , Freunde seyn ! Die französische Republik hat an euch

daö Recht der Forderung ; cS möge verschwinden gegen einen Kon¬

trakt , der uns mit einander vereint . Ihr mischt euch nicht weiter

in einen Krieg , der euren Beifall nicht hat , und liefert uns die

nöthigc » Lebensmittel ; ich schütze dafür eure Religion , eure Sitten ,

euer Eigeuthum , und verlange von euch keine Kontribution . Ist

der Krieg nicht an und für sich schrecklich genug ? Leidet ihr , un¬

schuldige -Opfer der Thorheiten anderer , nicht ohnchin schon zu

viel ? Alle Abgaben , die ihr gewöhnlich an den Kaiser zahlt , wer¬

den von nun an dazu dienen , den von dem Marsch eines HeercS

unzertrennlichen Schade » siüd die Lebensmittel zu vergüten , welche

ihr uns zusührt . "

kX . Gefechte in Tirol . Der französische General gab

gleich nach der Schlacht am Tagliamento dem General Ioubert

den Befehl , die ihm entgcgenstehende Armee anzugreisen , sich deS

ganzen italiänischen Tirols zu bemächtigen , den ihm vorgeschriebt -

nen Marsch schnell auszuführen und durch das Pusterchal nach
Kärnthcn vorzudringen .

Der General Ioubert setzte sich hierauf den 28 stcn März in

Bewegung , gieng über den Lavisio , schlug den Feind , machte da¬

bei mehrere Tausend Gefangene , schlug ihn dann ferner , nachdem

er die Etsch passirt hatte , bei Tramin , nahm Bolzano , kam bei

Clausen abermals zum Gefecht , forcirte am 28 sten die Vergschluch -

ten von Insbruck , warf die Oestreichischcn Truppen über den

Brenner und rückte nun nach Kärnthcn vor , nachdem er dem

Feinde sehr starke Verluste beigebracht und ihm 7 bis 8000 Mann

genommen hatte . Der General Ioubert zeigte bei der Leitung die¬

ser schwierigen Aufgabe Talent , Ausdauer und Thätigkcit . Die

Generale DelmaS , Baraguey - d ' Hilliers und Dumas zeichneten sich

aus . Die Truppen bewiesen die größte Unerschrockenheit .

X . Kurze Wiederholung . So waren also in siebzehen

Tagen beide Armeen deS Erzherzogs Karl gänzlich geschlagen , der

Feind bis über den Brenner geworfen , und nach sehr beträchtlichen

Verlusten Tirol von demselben geräumt worden . Oestreich hatte
Palma - Nova , einen sehr festen Platz , so wie Trieft und Fiume ,

die einzigen Häsen der Monarchie , verloren . Die Provinzen Törtz ,

Istrien , Krain , Kärnthcn waren erobert . Der Ueöergang über

die Sau , die Drau und über die Norischen Alpen war bewerkstel¬

ligt und die Armee befand sich nur » och 60 Stunden von Wien ;

sic konnte hoffen , noch vor dem Ende des Mai dort zu seyn .
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Die östreichische Armee konnte , nach dieser moralischen und

physischen Entkräftung , sich nicht mehr mit der französischen mes .

sen , weiche keinen empfindlichen Verlust erlitten hatte , vom beste »
Geiste beseelt war und mehr als jemals ihr entschiedenes Ueberge -

wicht fühlte .

Angelegenheiten Venedigs .

I . Beschreibung Venedigs . Als die französische Revo -

lution ausbrach , war die Republik Venedig der mächtigste Staat

Italiens . Zwar war das Königreich Neapel ihr an Bevölkerung

überlegen , aber durch die Macht ihrer Regierung und den Vortheil

ihrer geographischen Lage siegte diese dagegen . Die Regierung

thronte in einer befestigten Stadt , die zu Lande wie zu Wasser un -

angreifbar war . Unabhängig von den Armeen auf dem

festen Lande besaß Venedig sein Geschwader , welches
das adriatische Meer beherrschte und es im ganzen

Orient gefürchtet machte . Diese Stadt ward im 5ten

Jahrhundert durch Einwohner von Friaul und Pa¬

dua , die sich , um sich der Unterdrückung der Bar¬

baren zu entziehen , in die Lagunen flüchteten , ge¬

gründet . Ihre Abkömmlinge erhielten sich stets unabhän¬

gig von den Beherrschern Italiens .

Ost hat diese schöne Halbinsel , eine Beute von Revolutionen ,

ihre Herren gewechselt ; nur Venedig allein blieb stets frei und
unabhängig , und erkannte nie einen fremden Herrscher an .

Venedig ist die wohlgelegenste Stadt und Handelshafen in ganz

Italien . Alle Maaren kommen dort von Konstantinopcl und dem

Orient auf dem kürzesten Wege , über das adriatische Meer , direkt an .

Von da gehen sie auf idem Po biö nach Turin und durch ganz

Deutschland die Ersch herauf bis nahe vor Botzen , wo die Chaus¬

seen nach Augsburg und Nürnberg beginnen . Venedig liegt ohn -
weit der Mündung des Po und der Etsch . ES ist der Hasen die¬

ser beiden Flüsse . Auf der rechten Seice steht es durch Kanäle
mit Bologna in Gemeinschaft , so daß alle Produkte der großen

Städte Oberitaliens durch Venedig strömen . Es ist der für Augs¬

burg und München zunächst gelegene Mccrcshafcn .

Die Natur hat Venedig zum Vcrkaussortc für den Orient ,

Italien und das mittägliche Deutschland gemacht . Vor der Ent¬

deckung des Vorgebirgs der gute » Hoffnung ging der Handcls -

zug dieser Stadt über Alexandrien und das rokhe Meer . Auch

stellte eS sich den Unternehmungen der Portugiesen lebhaft entgegen .

ES rüstete eine beträchtliche Flotte im rochen Meere aus , und rich -
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rete ein Arsenal , Waffcnplätze und Magazine ohnweit Suez ein .

Noch sieht man bei den Quellen des MoseS Trümmern davon .

Die Portugiesen schlugen diese mit großen Kosten ausgerüsttten

Flotten und die besiegten Venerianer mußten daraus Verzicht lei¬

sten , jene in dem Fortgange ihrer Entdeckungen und ihres Handels

zu hindern .

Die Lagunen , welche durch die Gewässer des Po und der Brenta

gebildet werden , hangen mit dem Meere in drei Abcheilungcn zu¬

sammen .

Die Souveränität von Venedig beruhte in der Aristokratie ei¬

niger Hunderte von Familien , deren Namen in das goldne Buch

eingetragen waren . 2hre Ilntcrthanen bestanden auS einer Volks¬

menge von 3 bis 4 Millionen , die in dem reichsten und fruchtbar¬

sten Lande der Welt rings um Venedig verbreitet waren , nämlich

den Staaten von Bergamo , Brescia , Vicenza , Verona , Padua ,

Imola , Treviso , Bassano , Cadora , Belluno und Friaul auf dem

festen Lande Italiens , Istrien und Dalmatien an den Usern de§

adriatischen Meeres und den jonischen Inseln , die an dessen Ein¬

gänge verstreut liegen . Die Provinzen des Festlandes stützen sich

im Norden an den obern Kamm der Mischen und Tiroler Alpen ,

von den Duellen der Adda an biö an die des Isonzo . Diese fast
überall unwegsame Bergkette trennt es von Teucschland , mit dem

es blos auf den drei Heerstraßen , die längs der Etsch , dem Taglia -

mento und dem Isonzo hingehcn , in Verbindung steht . Die Tha -

ler der Etsch , der Brenta , der Piave , des Tagliamento und des

Isonzo gehören dieser Republik ganz an . Venedigs Marine bestand

in ein Dutzend Schiffen und eben so vielen Fregatten und kleinen

Fahrzeugen , die ausrcichten , um sich den Varbaresken gefürchtet zu

erhalten , daS adriatische Meer zu beherrschen und seine Lagunen

zu vertheidigen . Venedig konnte 50000 Mann stellen , bestehend
aus italienischen Regimentern von dem festen Lande oder Sklavo .

uiern , einem braven und von jeher der Republik ergebenen Volke .

Von diesem konnte es bis zu 10 , ja 15000 Mann zu Fuß

und 4 bis 5000 Mann zu Pferd ausheben . Die Pferde sind klein ,

aber gut im Dienst . Auf die Sklavonier verlies sich der Senat

hauptsächlich ; sie besaßen den großen Vorzug , der Sprache wie
den Sitten des Festlands fremd zu seyn .

Die Stadt Venedig war sehr reich , und ob ihr Handel gleich

beträchtlich verloren hatte , erhielt er sich doch noch . Nur die Fa¬

milien aus dem goldnen Buche hatten Theil an der Staatsver¬

waltung . Aus ihnen bestand der Senat , die Räche , die

Vierzig und die andern obrigkeitlichen Behörden . Dadurch wurden

die Adlichen vom Festlande davon ausgeschlossen . Diese



zählten unter sich auch eine große Zahl reicher , berühmter und
mächtiger Familien , die nun als Unterthanen aller -Obergewalt be¬

raubt , ohne Berücksichtigung blieben und auf den souocraincn Adel

von Venedig höchst eifersüchtig waren .

Die Adlichen des Festlands stammten großencheils von den vorma¬

ligen Eondotticri , den sonstigen Podesta ' s und andern Personen ab ,
die in den Republiken ihrer Städte eine große Rolle gespielt hatten ,

und deren Vorfahren , nachdem sie sich den Unternehmungen Venedigs

lange Zeit widersetzt , endlich Opfer der Politik jenes Staats geworden

waren . So verbanden sich mit der Eifersucht und dem Hasse , den

ihnen die Beschaffenheit ihres Gouvernements einflößen mußte , auch

noch geschichtliche , sorgfältig sortgepflanztc Einwirkungen . Die Pro¬

vinzen des Festlands waren also alle unzufrieden und bezeugten sehr

geringe Anhänglichkeit an ihr Gouvernement . Der größteTheil
des Volks machte mit dem Adel des Festlands gemeinschaftliche Sache ,

ein kleinerer Th eil jedoch schloß sich an die edlen Venetianer

an , welche Eigenthum und Etablissements in fast allen Provinzen be¬

saßen . Die Priester wurden in der Republik nicht geachtet und hatten
keinen Einfluß , denn sie hat sich sehr zeitig von allem Einfluß des

Papstes befreit .
Das Oberhaupt des österreichischen Hauses , welches Mailand

und Mantua in Vcalien und einen Theil von Zstrien am atlantischen

Meere besaß , stand in verschiedener Beziehung mit Venedig in

Verhältnissen , und dieses , das stetö von ihm zu fürchten hatte , hatte

sich doch durch das Gleichgewicht Europa ' ö und besonders durch den

Schutz Frankreichs immer gegen ihn zu halten gewußt .

Um von Tirol aus durch die Lombardei nach Mantua zu kommen ,

muß man von Rivoli bis Mantua etwa zwei Tagereisen lang über das

venetianische Gebiet . Verträge hatten Oesterreich eine Milicairstraße

dort zugesichert ; aber die Truppen mußten ohne Waffen und in klei¬

nen Abcheilungen marschiren . Keine andre Militairstraßc war von der

Etsch bis zum Vsonzo durch dieses Land bewilligt . In den vorherge¬

henden Kriegen war Oestreich genöthigt gewesen , die Bedürfnisse für

seine Armee zu Meere von Trieft bis in den Po bringen zu lassen ,

weil die Landfuhren das Friaul und die Staaten des Festlands nur auf
der Straße von Tivoli nach Mantua durchschneiden konnten . Dies

gab unter Ludwig Xkv . zu dem Kreuzzug dcS Ritters Forbin Veran¬

lassung , der auf dem Meere die Sendungen von Triest nach dem Po
ivegnahm .

Als sich die erste Coalition gegen Frankreich bildete , veranlaßten

jene Mächte Venedig , daran Antheil zu nehmen . Es scheint nicht ,

als hätten sich damals in dem Rathe ernsthafte Streitigkeiten darüber

erhoben . Alle waren derselben Meinung . Sie fanden sich so weit
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vom Schauplatze entfernt , daß sie diese Angelegenheiten als für st,

ganz fremd ansehcn und neutral bleiben wollten . Als der Graf

Lille Verona zu seinem Aufenthalte wählte , erlaubte dies Vcnebiz
nur nach Einwilligung deS öffentlichen Wohlfahrtsausschusses , da

den Prätendenten lieber zu Verona , als irgend anderswo sah .

Als die französischen Heere im Jahr 1704 gegen Oneillo mai-

schirten und zu Savona Lager schlugen , glaubte man Italien mit „1 >

nem Einfalle bedroht und mehrere Mächte vereinten sich zu eiam

Kongresse in Mailand . Venedig schlug es ab , ihm beizuwohue » , '

nicht alS ob cs mit den französischen Grundsätzen einverstanden geivesi «

wäre , sondern weil es fürchtete , sich -Oestrcichs Willkühr hingehl » f

zu müssen . Uebrigens schien ihm auch die Gefahr noch sehr M

entfernt .

il . Ansichten im Senat : Die erste ist die den '

Freunde Lestreichs , die zweite die der alten Senats

ren , die dritte die der Freunde Frankreichs . — All !

aber Napoleon nach Mailand vordrang und Beaulieu sich voll Schal¬

ken hinter den Mincio flüchtete , alS er nach PcScara kam und dort seine»

rechten Flügel anlehnte , um jenen Fluß zu vertheidigen , da wuchs !»

Unruhe und Besorgnis ; in der Republik riesengroß . Derungchcm , .

Raum , welcher bis ^ dahin den Kampf der Demokratie und AristokM ^

getrennt hatte , war übersprungen . Der Krieg der Grundsätze so wî .

der der Kanonen begann nun bereits im Schooßc des Staats . Leb- >

hafte und stürmische Streitigkeiten erregten diesen , der sich i» ! '

drei Meinungen theilte . Pezzaro und die jüngsten Senatoren , "

welche an -Ocstreich hiengen , begehrten , daß man sich '

gegen Frankreich erkläre . Sie wollten die Neutralität , aber

eine bewaffnete . Man sollte starke Besatzungen nach PeScaro ,

Brescia , Bergamo , Porco -Lcgnano und Verona legen , und dich !!

L >rce in Kriegszustand erklären . Man sollte 50 , 000 Mann aushe¬

ben , die Lagunen schnell befestigen , Kriegsschaluppen dort einrichtc », ^

ein Geschwader für das adriatische Meer bewaffnen , und in dieser >

furchtgebietenden Stellung jedem , der von da an das Gebiet ver¬

letzen wolle , Krieg erklären . Die Anhänger dieser Meinung sagten ,

daß , wenn die letzte Stunde einmal erschienen , es besser sey , mit

den Waffen in der Hand , als in Schmach unterzugehen , daß man

durch Derthcidigung seines Gebiets das Eindringen der französischen

Grundsätze vorzüglich verhindern werde , daß man bei den kriegfüh¬

renden Theilen um so mehr auf Schonung rechnen könne , je mehr ,

man sich in den Stand gesetzt habe , sie zu fordern , daß , wem

man dagegen ruhig die Thore öffne , und die Franzosen in die

größern Städte des Festlandes einziehen lasse , der Krieg zwischen



. den beide » große » Mächten seinen Sitz ini Gebiete der Revubük

i aufschlagen , nnd ihre Souveränität von dem Augenblicke an vcrlo

, ren seyn würde . Die erste Pflicht jedes Fürsten sey die , seine
. . Unterchanen zu beschützen , würden sie dies aber , konnten sic dl : s

^ ' seyn , wenn man den Kriegsschauplatz in ihrem Gebiete aufschlagcn
i lasse ? Die Felder würden nacheinander von beiden Armeen vcr -

^ wüstet , die Städte abgebrannt werden . Dann würden die unglück¬

lich gewordenen Völker alle Achtung sür die Dbcrbehörde , welche

i . sie jetzt verlasse , verlieren . Die Keime der Unzufriedenheit nnd

Eifersucht , welche schon vorhanden waren , würden mit Gewalt

, Zähren , und die Republik verschieden , ohne selbst das Bedauren
der Geschichte zu verdienen .

Die Meinung , an welche sich alle alte Senatoren anschlossen ,

war die , keinen entschiedenen Antheil zu nehmen ,

Sie gestanden , daß alle diese Erfahren wahr seyen , daß man

zugleich -ücstreichs Ehrgeiz und Frankreichs Grundsätze zu fürchten

habe , aber diese Uebel wären glücklicherweise vorübergehend . Mit

j Benehmen und Geduld würde man die Unannehmlichkeiten , die

man fürchte , vermeiden können . Die Franzosen wären von Natur

verträglich und leicht zu handhaben , auf seine Weise und durch ge¬

schickte Gouverneurs , die ein großes Haus machten , und zu gehei¬

men Ausgaben einen leidlichen Fond hätten , würde man sich der

^ Gemüchcr der Anführer der Franzosen leicht bemächtigen , und

^ deren gute Meinung gewinnen können . Wolle man jetzt eine

bewaffnete Neutralität erklären , so erkläre man

Frankreich geradezu den Krieg . Man könne diesem die

Thore nicht schließen , die man seinen Feinden geöffnet habe , ohne
ihm die gegründetste Ursache zum Kriege zu geben . Wie könnte

man aber ernstlich daran denken , ihnen mit einigen Tausend Mann

' Sklavonicrn Widerstand zu leisten ? ! Auf die Brescianer weder ,

' noch auf die Bergamasken könne die Republik zählen . Diese wür¬

den sogleich aufstchen , und wenn es zur Schlacht käme , würden

die Franzosen in ihren Anhängern auf dem Festlande ein AuSglei -

, chungsmittel für die Aushebungen finden , die man gegen sie in

' Dalmatien anstelle » könnte . -Ohnstreitig sey das Uebel groß , die

Krisis gefährlich ; aber so weit sey man denn doch noch nicht ge -

^ bracht , wie jene erhitzten Köpfe es verstellten . Die Republik habe

^ schon andre Stürme Überstunden , rS gelte hier nur , Zeit zu ge -

i Winnen . Durch diese weisen Grundsätze hätten sich ihre Vorfahren

v aufrecht erhalten . Glücklicherweise habe die Vorsehung ihre Haupt¬
stadt in einer unnehmbaren Stadt bestimmt . Alle An¬

strengungen der Republik müßten nur dahin gehen ,
tz. Cafes Tages . 5 . Bd . 8
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diese Hauptstadt zu befestigen , indem sie allem übrt ,

gen Mäsigung und Zeit entgegen st eilten , z
Noch eine dritte Meinung gab sich im Senate kund . M , ;

schrieb sie dem Provedittore Bataglia zu . Die Republik ist , sag,, ^

er , wahrhaft in Gefahr wegen ihrer Existenz . Auf der einen Sri » ^

die französischen Grundsätze , welche unsere Konstitution über dr» ,
Haufen stürzen , auf der andern Lestreich , daS an unsre Unabhä «. ,

gigkeit will . Wir müssen also zwischen diesen beiden unvermeid «, ^

chen liebeln das kleinste erwählen . Das größte ist , nach meiue, ^
Meinung , Sklaverei unter -Ocstreich , Laßt uns also das goldu, ,

Buch vermehren und die Verdienstvollen des Adels des Festlands ^

hineintragen . Sobald dieses geschehen , giebt eö keinen Zwiespalt , ,

keine Gegenpartei mehr unter unS . Laßt unS dann unsre Drtschas . ^

ten befestigen , unsre Flotten ausrüsten , 50000 Mann aushebii , ^

dem französischen General entgegen gehen und ihm ein Schuh , ,

und Trutzbündniß anbietcn . Wir werden dann vielleicht einige ^

anderungen in unserer Konstitution machen müssen , aber wir ^
den unsre Unabhängigkeit und Freiheit retten . Wäre es denn amis §

das erstemal , daß man das goldne Buch vermehrte ? Man Hai s.
von einer Neutralität gegen beide Partheien gesprochen . Vor zm! ^

Jahren , alö der Sturm begann , wäre dieser Entschluß der bck z
gewesen . Er war gerecht , weil er für beide kriegführende TW h

gleich galt , er wäre möglich gewesen , weil man Zeit gehabt Häm , g
sich darauf vorzubcreiten . Aber wenn ihr ihn heute aussprächt , so : §

hieße dies Frankreich den Krieg erklären . Ihr könnt h

den Franzosen nicht das verbieten , was ihr bei de » z

Oestreichern geduldet oder erlaubt habt . Wie kann mau ^

euch Vorschlägen , euch gegen die französische Armer

in Kriegsstand zu setzen , die siegreich ist und in acht »

Tagen vor unfern Thoren seyn kann , da ihr ja noch ' »

in keinem Bündnisse mir .Oestreich steht ? und hättet ^

ihr ein solches , so würde euch dieser Staat doch eher alö iu §

zwei Monaten keinen Beistand leisten können . Was aber würbe x

die Republik während dieser zwei Monace gegen einen so untermh > x

wenden und thäcigen Feind thun können ? Der zweite Weg , de» s,

man uns vorschlägc , den der Geduld und Zeit , ist noch schlimmer s,
als der erste . Die politischen Verhältnisse sind heut zu Tage nicht §

mehr dieselben ; die Zeiten haben sich sehr geändert . Die Krists , x

in welcher wir uns jetzt befinden , gleicht keiner von denen , über §

welche die frühere Existenz der Republik siegte . Wir können miS s
hier bei unfern Vorfahren nicht Rachs erholen . In allen Köpfe «

spuken die französischen Grundsätze , und überall entstehen sie neu ,

sie sind ein ausgetretener Strom , den man vergebens durch Dämme ,



i der Geduld , Masigung und Nachgiebigkeit aufzuhaltcn hofft . Die

Anhänger der Franzosen sind schon in allen Provinzen verbreitet .
Nur die Maasregel , die ich jetzt vorschlage , kann « ns noch retten ,

u ßie ist einfach , edel , großmüthig . 2ch sage cs noch einmal :

» laßt uns dem französischen General entgegen ziehen

» und mit ihm ein Schutz '- und Trutzbündniß abschlies «

sen . -Oestreich wird sich zu schwach fühlen , als daß wir fürchten

>' dürsten , seine Beute zu werden . Wir können wirksam zu

u den Fortschritten der Franzosen beitragen ; wir können sie mit

a - gzooo Mann verstärken , indem wir noch immer so

4 viele Truppen behalten , als zur Derthctdigun g Ve -

- nedigs nöchig sind , und sie noch überdies durch unfern
Einfluß auf die Gemüther , durch die Dortheile unserer Lokalität

>, unterstützen . Alles das wird leicht sepn , weil alle Theile ,

' in die sich jetzt der Staat trennt , dann gemeinschaftlich

^ «nd in derselben Richtung vorschreiten werden . Unsere Unabhän -

' ! jigkeit wird dann gesichert seyn und wir rectcn die Hauptpfeiler

b unserer Konstitution . Don uns verstärkt werden die Franzosen

^ schnell und mir leichter Mühe Mantua nehmen und den Krieg

Außerhalb unserer Grenzen sorcsetzen . Würden aber auch die Fran -
t zoftn unerachttt unsers Beistands geschlagen und genöthigt , über

^ die Adda zurückzugehn , so würden wir uns immer noch ge »

! i W -Oestreich vertheidigen können . Oestreich hat keine Anhänger

> j «uf unser » ! Gebiete ; in Brescia und Bergamo giebt es niemand ,

1 ider nicht gutwillig die Waffen ergriffe , um nur nicht östreichischer

n lluterthan zu werden , und dann würde das Gewicht Frank «

" keichs , das Interesse Englands und der Schweiz unS retten .

t , Diese Ansicht weckte alle Leidenschaften und erregte jeden leben »

t, tigern Geist , gewann sich aber nur die Beistimmung weniger

^ Venatoren . Wie hätte man doch seine Privilegien selbst schwä -
t chen wollen ? So siegten Familieneigennutz und Eigenliebe über die

" Rücksichten auf das Wohl des Vaterlands . Ein solcher Entschluß

> « are zu groß für entartete , großer Zdeen unfähige Menschen ge -
i' Hefen . Auch war es weder Napoleons Einfall in Italien noch die

» französischen Grundsätze , welche Venedig dem Untergange weihten ,

2 sondern das Benehmen seiner Regierung und die Entartung derer ,

» «ns denen sie bestand . Man ergriff also , wie es gewöhnlich bei

- Wichtigen Fällen zu geschehen pflegt , die schlechteste Maasregcl .

r Man verlies sich auf das , waS noch geschehe » würde und die Vor «

§ rschung .«

m . Benehmen der Proveditoren Mocenigo , Fos »

rarelli und Bataglio . Der Proveditore Mocenigo empfing ,
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seinen Instruktionen nach , den Obcrgcneral aus - prächtigste. H, j
gab es köstliche Wagen , große Feste , glänzende Wahle . Nie hm , i
Frankreich bessere Freunde besessen , als die Vcnetianer ; jed,, I
Nobile wollte ein Busenfreund des französischen Generals werdn , i
Auf der andern Seite erleichterten diese Feste , wozu der ganz, >
Adel des Landes ringelnden ward , die Verbindungen der französisch , ,
-Offiziere mir den vorzüglichsten Familien . Keiner konnte sich m , >
ein Bedenken daraus machen , -Ossiziere und Generale , deren B >, >
kanntschaft man bei dem Provedicore gemacht halte , bei sich ach «, <
nehmen . !

Eben so gicng es bei dem Proveditore Foscarelli in Verona z». ' !
Er gab ebenfalls Feste ; da er aber einen weniger nachgebenden Cv z
rakter besaß , konnte er die geheimen Gefühle seines Herzens M >
verbergen . Er war ein Senatsmitglied , daö den Franzosen » ^ !
meisten entgegen handelte . Er konnte sich über daS Einrücker du
Franzosen in Pescara nicht beklagen , weil sie auf Beaulicu folgt !»,
alS man sich aber von ihm die Schlüssel dcS Arsenals erbat , m , !
die Watte in Vertheidigungsstand zu setzen , als man es für Ml . !
hielt , die Galeeren zu bewaffnen , beklagte sich Foscarelli , daß du ^
französische General die Neutralität der Republik verletze . Freilich
war Beaulicu auch in die Befestigungen PeScara ' S eingedruiM , , !
hatte von dessen Wällen aus mit Kanonen auf die Franzosen za >l
schossen , aber es war sein eignes Geschütz gewesen ! ! ! Ais da 6
französische General in Pescara angekommcn war , verfügte jich
Foscarelli zu ihm , um ihn zurückzuhalcen , nach Verona zu zu ^
bcn , was er angekündigt hatte . Er drohte hierbei , daß ei dii <
Thore schließen und sie mit seinen Kanonen verrheidigen nM . <
Es ist zu spät , sagte der französische General , indem er die Uhr zez; . !
meine Truppen haben cS schon besetzt ; ich bin verbunden , wä !M ^
der Btlagerung von Mantua eine Vertheidigungslinie an der ElsW >
zu bilden . Mit 15000 Sklavonicrn können Sie für nichts sich» ^
und sich dem Durchzug der östrcickischcn Armee nicht widerftm
Wenn Sie es könnten , warum hätten Sie es nicht gechan ? Dil r '
Neutralität besteht darinnen , gleiches Maas und Gewicht für M ^
zu haben . Wenn Sie Freunde der Franzosen sind , so müssen Eil fl
ihnen alles bewilligen , was Sie ihrem Feinde zugcstanden — M
wenigstens von ihm geduldet haben . Als man dann die Schuiß >! >
sel der Magazine und der Pulvermühle verlangte , um Verona a« ^
zurüsten , und , um einen Halbmond vor Verona zu ziehen , auf 'a i '
Heerstraße von Vicenza einige Zollhäuser demoliren mußte , fordei « O
Foscarelli ganz außer sich eine Audienz bei dem französischen El 1
neral und sprach lange über die Verletzung der Souverainikat dc <
Republik . Diese verschiedenen Diskussionen , welche dem Ge « l !



zngcsendct wurden , ließen ihn wohl cinsehen , daß FosearcllI nicht
» der rechte Mann für diese Verhältnisse sey , und da er glaubte ,
„ daß Bacaglia Napoleon angenehmer seyn möchte » so schickte man
i, diesen als Gencralprovcditore aller Provinzen jenseits der Etsch . Da »

war ein geschmeidiger , unterrichteter , feiner , der Republik treu er «
, -gebner und dem alten Frankreich sehr geneigter Mann — der daS
,, republikanische Frankreich wenigstens Lestrcich vorzog . Nach und
,> „ ach breitete sich das KriegSthealcr über das ganze venetianische
i, Gebiet aus ; aber es waren immer die Destreichcr , die dabei den

Anfang machten . Veaulieu besetzte zuerst Pcöchicra ,
i. Verona ; Wurmser warf sich zuerst nach Bassano und gieng
i, ^ zuerst durch Vieenza uud Padua ; Alvinzi und spater auch der Erz «

Herzog Karl drangen in das Friaul , nach Palma «Nova und biS an
die östlichen Grenzen der Republik vor .

i, rv . Fakt Ionen zu Brescia , Bergamo und Verona .
, Inzwischen herrschte auf dem ganzen Fcstlandc eine große Bcwe «
u zMvg ; die Unzufriedenheit verbreitete sich mit schnellen Schritten ,
n » Zu den natürlichen , in der Verfassung Venedigs gegründeten Ursa «
ch chen gesellte sich nun die Gemeinschaft mit den Franzosen , das
>, ^ Anziehende ihrer neuen Meinungen und die Bewunderung , welche
i> die Niederlagen Wurmscrs , so wie die über Alvinzi erlangten Vor -
a - theile einflösten . Man betrachtete Italien allgemein als für
j - Üestrcich verloren und glaubte , daß dessen Vertreibung den
z> iLcurz der Aristokratie nach sich ziehen müsse . Der französische

General suchte immerfort , diese innere Bewegung zu mildern . Als
>t, . er von Tolentino znrnckkam , ganz mit seinem Vorhaben , aus

, Äien loszu gehen , beschäftigt , richtete er seine vorzüglichste
^ Aufmerksamkeit auf die Maasrcgeln , die zu ergreifen seyn möchten ,

Min » wahrend seiner Abwesenheit Unruhen in Italien zu verhindern .
„ jlöie venctianischcn Staaten siöstcn ihm die meiste Besorgniß ein ;
i M Erbitterung war dort immer im Zunehmen , in Brescia und

^ Bergamo der Ausbruch der Revolution schon sehr nahe . Die Fe «
u zuaroli , die M .irtinengi , die Lecchi , die Alessandri standen hierbei
-z - au der Spitze und sie gehörten zu den ersten , den reichsten Fami «
,u ? lien . Schon übten diese beiden Scädce unter der Benennung Mu «
if ' inzipalität eine Art vsn Unabhängigkeit auS . Sie waren im Besitz
>t pbcr öffentlichen Kassen , dispcnirten über die Einkünfte , ernannte »
r ft » den Acnicern — lind ivcmr der Löwe des heiligen Markus noch
i« - dort zu sehen war , so hatte man das mehr als eine Nachgiebigkeit
j, iu den Wille » des französischen Generals zu betrachten , alö daß
>c cs ein Zeichen des Gehorsams gegen die venetianische Herrschaft
it . rcwcscn wäre . Ucberali vernahm man bittere und heftige Della -



Marionen gegen die venetianischen Nobili sowohl im Gespräch M
in Druckschriften . Ueberall enthüllte man auf eine beißende An
die Ungerechtigkeit ihrer Oberherrschaft . Wo ist das Recht Denn
digs , sagte man , über unsere Städte zu gebieten ? — Sind wi,
minder brav , minder klug , minder reich ? — Mögen verschiede «!
Provinzen einen Monarchen anerkennen , der in einer Hauptstadt
wohnt ; das ist begreiflich , weil diese Provinzen und die Hauptstadt
in gleichen Verhältnissen in seinen Augen stehen , sie alle einem
und demselben Rechte unterworfen und durch dasselbe auf gleich,
Weise begünstigt sind . Aber hier , wo der venetianische Nobile sich
die Oberherrschaft über uns — die wir doch wohl eben so W
wcrth sind als er — ausschließcnd anmaßt , ist das ein unermg .
liches , ein höchst empörendes Mißverhältnis L

Don der andern Seite war der Stolz der Senatoren höchst K< P
lcidigt , da Unkerlhanen , welche seit Jahrhunderten ihren Dorsahm ^
unterworfen gewesen waren , den ungeheuren Unterschied vergäße «, ;
der sie von einander trennte . Sie vernachlässigten nichts , um dich
zu ihrer Pflicht zurückzübringen ; sie vermehrten die Aushebung vo«
Sklavoniern , bedrohten sie mit den Fortschritten der Oestreicher ,
nannten sie Jakobiner , verbreiteren die beunruhigendsten Gerücht !
gegen die Franzosen — und so lies sich eine gewaltige Erschöllt -
rung mit Sicherheit Voraussagen .

Bataglia milderte in seinen Berichten an den Senat das li «>
recht der Brescianer und eben so in den Augen der letztem dr«
Zorn des Senats und die Aeußerungen seines Unwillens . Jmimr
versöhnend , hörce er nicht auf , den französischen General in seine«
vielfachen Verhältnissen mit ihm für die Republik zu gewinnen zu
suchen . Indessen war er zu aufgeklärt , um nicht zu begreifen ,
daß es ganz unmöglich sey , so heftig gegen einander aufgereijte ! '
Leidenschaften auf gütliche Weise zum Schweigen zu bringen .

v . Schwierigkeiten bei den venetianischen An - ^
gelegenheiten . Der sranzösische General dachte lange über den
Zustand der Dinge nach . Es schien ihm ganz unmöglich , du !
Millionen der Unordnung und der Anarchie preisgegebener Menschen
in seinem Rücken zu lassen . Er hatte nicht mehr Einfluß auf die
Freunde Frankreichs , als auf den Senat selbst . Er konnte ersten
wohl verhindern , das und jenes zu thun : aber er konnte sie
nicht abhalten , zu sprechen , zu schreiben und bei einer Menge von
einzelnen Gegenständen der Verwaltung , die er gar
nicht kannte , den Senat persönlich zu reizen . Und doch mußte er
eine Parthic ergreifen . Brescia und Bergamo entwaffnen , sich
gänzlich für den Senat erklären , alle Neuerer ächten , die Kerker



z von Venedig niit denselben Unfällen , das hies sich die VolkSparthei
ciicsrcmden , ehne sich die Zuneigung des Senats aus eine vcrsöh «

> „ c„ de Weise zu gewinnen . Und wenn auch eine so gewaltsame

, Politik in dem Geiste des französischen Generals gewesen wäre , so
, wurde sie doch , wie unter Ludwig xil . die unvcrmeidlichc Folge
§ .gehabt haben , die ganze Volksmasse gegen ihn auszubringen . Die
, beste Parthei war ohne allen Zweifel , den Senat dahin zu kewe «
, gen , daß er mit Frankreich eine Allianz abschließen , seine Kon «
, stimcion modisiziren und sich dadurch den Völkern des Festlandes
z angenehm machen möchte ; auch hatte der französische General des «
, falls schon sein Möglichstes versucht . Bei jedem Dortheil , den
. er errang , erneuerte er die dahin abzweckendcn Vorschläge , aber

nie hatte es ihm damit gelingen wollen . Noch blieb ein drit «
, ,« ter Weg übrig , nämlich nach Venedig zu gehen , sich der
i I Hauptstadt zu bemächtigen , dort mit Gewalt die nöthige politische
, § Veränderung zu erzwingen , die Gesetze zu mäßigen und der
>! französischen Parthei die Uebermacht zu verschaffen . Das war aller «
§ dingS die wahre Manier , den Knoten zu zerhauen , ohne Ihn zu

losen . Aber alS , nach hierüber gefaßten , Beschluß , der Augenblick
> der Ausführung festgesetzt werden sollte , wurde es unmöglich , diesen
> mit den Umstanden und mit dem großen , Wien betreffenden , Pro «

jektc in Einklang zu bringen .
, Er konnte nicht nach Venedig vorrückcn , so lange der Erzher «
> i zog Karl noch an der Piave stand und mußte also damit den An «
k sang machen , diesen zu schlagen und auS Italien zu vertreiben .
, Aber wenn dies gelang , war es dann auch angemessen , die Früchte
, eines solchen bedeutenden Sieges aufzugeben ? Durste man zaudern ,
, durch die Gebirge zu gehen , um statt dessen den Krieg in die Um «
i gedungen Venedigs zurückzuführen ? Das hieße ja , dem Erzherzog

s Karl Zeit lassen , sich zu sammeln , zu verstärken , neue Hindernisse
zu schaffen . Man konnte also Venedig nicht angrcifen , ohne den

> Erzherzog Karl geschlagen zu haben , der eS deckte , und man
, konnte es eben so wenig , wenn er geschlagen war .
i weil man dann die kostbare Zeit verlor und man daher
> verziehen mußte , jenen bis Wien zu verfolgen . Venedig war sehr
i fest und sowohl durch seine Lagunen als durch eine große Zahl be «
: « ffneter Schiffe vercbcidigt . Fünfzehn tausend Sklavonier bildeten
i - die Garnison . 2 » , Besitz des adriatischen Meeres konnte cs noch
> mehr Truppen aufnchmen ; zudem verbarg es in seinem Busen die
r Amoralische Kraft , vermöge welcher alle jene souverainen Familien
i für ihre politische Existenz zu kämpfen bereit waren . Wer war im
, Stande , die Zeit zu beurthciien , die unsere Truppen zu einer sol -
k chcn Unternehmung nöthig haben würden , und so kurz auck die



Verlängerung eines solchen Kampfes seyn mochte , wie groß komin i

nicht die Wirkung dieses Widerstandes für das übrige Italien wer-

den ? Uebrigens erlitt dieser neue Krieg auch vielen Widerspruch zu

Paris . Venedig hatte daselbst einen sehr chäcigen Minister . Die

Conseils befanden sich dort im Streit mit dem Direktorium und

letzteres selbst war unter sich gekheilt . Napoleon sah voraus , das ,

wenn er bei dem Direktorium über die Unternehmung gegen Vene¬

dig anfragte , er keine — oder nur eine ausweichende Antwort er¬

halten werde — und wenn er , wie bisher , ohne erst anzufragen ,

handle , er sich , selbst im Fall des Gelingens , die Verletzung aller

-Ordnung vorwerfen lassen müßte . Als -Obergcneral hatte er nnr

das Recht , Gewalt mit Gewalt zu vertreiben ; ein » euer Krieg ge¬

gen eine unabhängige Macht konnte nur auf Befehl seiner Regie - -

rung statt finden ; ohne diesen machte er sich der Anmaßung der i

Souverainirätsrcchte schuldig . -

Man konnte also die entscheidende MaaSregel — Vene - - !

big den Krieg zu erklären — nicht ergreifen , 1 ) weil dai

Recht dazu ermangelte , und 2 ) weil sie mit dem Plane , de » -

Krieg ohne Aufschub nach Teutschland zu spielen , unser - ^

« inbar war . Die blose Episode in Venedig konnte zu der Hauch

akcion werden , wodurch die große Unternehmung gezza

Wien scheiterte . Man mußte sich also in Hinsicht auf die Vene - ^

tiancr mit blosen militairischen Vorsichtsmaasrcgcln begnügen . Man -

war Breseia ' s , Bergamo ' s und des ganzen Landes auf dem rechte »

Ufer der Etsch - gewiß ; — die Cicadellcn dieser beiden Städte >»a-

ren besetzt . Verona , wo die Stimmung minder günstig schien , -

wurde nicht blos durch seine , mit allem Nothwendigen wohl verse¬

henen Schlösser im Zaum gehalten — sondern auch noch durch "

den alrcn Pallast auf dem rechten Ufer , den man befestigen lies ,

so daß eine wahre öitadelle mitten ln der Stadt daraus wurde ,

welche den Besitz einer der drei steinernen Brücken vollkommen ^
sicherte . Alle Truppen , die zu der Expedition gegen den PM -

verwendet waren , sollten nun eine Reserve bilden , in Verona

stehen bleibe » , von da aus aber an jeden -Ort vorrückcn , wo ihre

Gegenwart nölhig seyn möchte ,

Vl . Konferenz mit Pezzaro . — Da Napoleon , im .

Begriff den neuen Feldzug zu eröffnen , über die Wendung , welche ;

die Angelegenheiten Venedigs nehmci ^ konnten , immer mehr und ^
inehr in Unruhe war , indem er geheime Umtriebe des Senats be¬

sorgte , so beschloß er , noch einmal den Weg der Unterhandlung

zu versuchen und zu diesem Zweck eine Zusammenkunft mir Pezzaro ,

dem Chef der östreichischen Parchei , zu haben , da dieser
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in diesem Augenblick alle Angelegenheiten leitete . Pezzaro schilderte die

kritische Lage der Republik , den schlechten Geist der Völker , die gerech¬
ten Klagen gegen Brescia und Bergamo , so wie die Par¬

teigänger dieser Städte in den übrigen Provinzen
des Festlands . Er sagte , daß diese schwierigen Verhältnisse kräftige

Maasregeln von Seiten des Senats forderten , so wie zugleich außer¬

ordentliche Rüstungen , die sonach dem französische » General nicht

auffallen dürften — daß ferner der Senat sich für verpflichtet halte ,

Verhaftungen zu Venedig und auf dem Fcstlande anzuord¬
nen , und eS ungerecht seyn würde , das eine Strenge gegen die Par¬

tisane Frankreichs zu nennen , was doch nur eine gerechte Bestrafung

unruhiger Bürger sey , welche die Gesetze ihres Landes umstoßen woll¬
ten . Der französische General war einverstanden , daß Venedig sich

in einer kritischen Lage befinde , gieng aber , ohne erst die Zeit mit

Untersuchung der Ursachen zu verlieren , sogleich zu den Thatsachen

über : „ Sie wollen diejenigen verhaften , sprach er , welche Sie Ihre

Feinde und unsre Freunde nennen ; Sie vergeben 2hre Aemter an

Personen , die durch den Haß , den sie gegen uns hegen und durch

ihre Verbindungen mit den Lestrcichcrn bekannt sind . 2hre Truppen
werden verstärkt , sie marschiren , wie Sie sagen , gegen die 2ako -

biner . Was bleibc 2 hnen noch zu thuu übrig , wennSie

mitunS im Kriege sind ? Gleichwohl wäre der Krieg gegen

Frankreich 2hr sofortiges gänzliches Verderben . Vergebens würden

Eie auf den Erzherzog Karl bauen ; 2hre Rechnung wäre falsch — -

ich werde ihn schlagen und ehe acht Lage vergehen , , ihn aus 2ralien
vertreiben . Noch gicbc es ein Mittel , aus der unangenehmen Lage

zu kommen , in der wir uns befinden . 2ch will 2hren Besoranissen

ein Ziel setzen — biete 2hncn die Allianz mit der Republik an , ga -

rantire 2hncn alle 2hre Staaten des Festlandes , selbst 2hre oberherr¬

liche Gewalt über Brescia und Bergamo . Sie erklären dage¬

gen Qestreich den Krieg und geben mir loooo Mann

als Kontingent . 2ch halte es für angemessen , die

vornehmsten Familien deö Festlands in das goldne

Buch einzutragcn , ohne es jedoch zu einer Bedin¬

gung sin « giua non zu machen . Gehen Sic jetzt nach

Venedig zurück , lassen Sie den Senat berathschlagen

und kommen Sie dann wieder , um einen Vertrag zu

unterzeichnen , der allein 2hr Vaterland retten und

uns zu Freunden machen kann . " Pezzaro war sehr weit

gegangen und mußte Zeit zu gewinnen suchen . Er gestand also die

Weisheit des Vorschlags zu , reiste nach Verona ab und versprach ,

vor Ablauf von l 4 Tagen wieder da zu seyn .



Die Zwischenzeit war reich an Ereignissen . Am IZten März gieng
die französische Armee über die Piave . Sobald Pczzaro hiervon Kunde
erhielt , ertheilte er den Befehl , daß 14 der vornehmsten Bürger von
Bergamo — die ChefS der patriotischen Parthei — arretirt und vor den
Rath der Zehen gestellt werden sollten ; diese aber wurden durch einen
Beamten zu Venedig , der von ihrer Parthei war , hiervon unterrich .
ccc , sienzcn den Courier auf , der jenen Befehl überbringen sollte ,
arrctirten den Proveditore nun selbst und verkündeten am 14ten März
Bergamo ' S Freiheit . Sie schickten hierauf Deputirte an den franst ,
fischen General , um ihm von dem Geschehenen Nachricht zu geben ,
die ihn aber nicht eher als auf dem Schlachtfeld am Tagliamenco er>
reichten . Der Vorfall war ihm sehr zuwider , aber die Sache war
nicht zu ändern . Die Bcrgamotten hatten sich nun schon mit Mai .
land , der Hauptstadt der lombardischen , und mit Bologna , der
Hauptstadt der Transpadanischen Republik verbündet . Eine gleiche
Revolution erfolgte wenig Tage später in Salo und Brescia . Die
2000 Eklavonier , welche sich in letzter Stadt befanden , wurden ent <
waffnec , der Proveditore Bataglia zwar mit Achtung behandelt , aber
nach Verona geschickt . Pezzaro kam zurück , wie er verspreche »
hatte ; er fand den sranzösischen General zu Palma - Nova . Der Erz .
Herzog Karl war am Tagliamento geschlagen worden , Palma - Nova
hatte die Thore geöffnet und die französischen Fahnen wehten zu Tar >
vis , jenseits des Isonzo , auf dem Gipfel der norischen Alpen .

„ Hab ' ich nicht Wort gehalten ? sprach Napoleon . Das venelia -
Nische Gebiet ist mit meinen Truppen bedeckt , die Teutschen fliehen
vor mir , in wenig Tagen werde ich in Teutschland seyn . Was will
denn Ihre Republik ? — Ich habe ihr die Allianz mit Frankreich an -
grboten . — Wie ist ' s — nimmt sie dieselbe an ? " — „ Nein , sagte
Pczzaro . Venedig freut sich über Ihre Triumphe ; cs weiß sehr gut ,
daß cs nur durch Frankreich bestehen kann . Aber seiner alten klugen
Politik getreu , will es neutral bleiben . Was könnten wir auch nützen ?
Unter Ludwig dem xiiten , unter Franz dem istcn hatten wir noch ein !«
gcs Gewicht auf dem Schlachtfclde . Aber jetzt — bei diesen unge «
heuren Heeren , jetzt , da ganze Völker unter den Waffen sind — was
kann jetzt wohl unser Beist and Ihnen helfen ? " — „ Aber ,
werden Sie Ähre Rüstungen fortsetzen ? " — „ Das müssen wir frei ,
lich , sagte Pezzaro . Brescia und Bergamo haben die Fahne des
Aufruhrs erhoben . Unsere getreuen Unlerchanen zu Crema , zu Chiari ,
zu Verona sind bedroht . — Venedig selbst ist in Bewegung ." —
„ Nun also , antwortete der französische General , ist denn das alles
nicht ein Grund mehr , die Vorschläge cinzugehen , die ich Ihnen ge «
macht habe ? Dadurch würden Sie allem ein Ende machen . Aber
Ihr Schicksal reißt Sic fort . In jedem Fall überlegen Sie wohl !
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Der Moment ist entscheidender für Ihre Republik , als Sie denken .

Ich lasse mehr Streitkräste in Italien , als es bedarf , um Sie zu

unterwerfen , und verlasse es , weil ich in Teutschland Vordringen will .
Wenn mit Ihrer Schuld in meinem Rücken Unruhen ausbrechen ; wenn

meine Soldaten durch Ihre Aufrufe gegen die Jakobiner in «

sulrirt werden sollten ; so würde , was während meiner Gegenwart für
kein Verbrechen gegolten hätte , sobald ich dann in Teutschland bin ,

für ein unverzeihliches gehalten werden — Ihre Republik hätte aufge¬

hört zu seyn ; Sie selbst würden den Stab darüber gebrochen haben .
Sobald ich mich über Sie zu beklagen haben sollte ,

schließetch aufIhre Kosten den Frieden , ich mag nun

Sieger oder Besiegter seynl " Pezzaro hatte , wie man

sich leicht denken wird , nicht Worte genug , um seine Betheurungen ,

seine Rechtfertigung , seine Protestatio » auszudrücken , und so trennte

man sich -

Die Anerbietungen des französischen Generals waren im Senat

lebhaft diskutirt und dann verworfen worden . „ Wohin würde eine

solche Allianz führen , hatte man gesagt . Zu nichts als unsre 10000

Sklavonier zu verlieren . Nach der ersten Schlacht , nach dem ersten

Siege , wären sie für uns dahin . Napoleon würde Ehren und Beloh¬

nungen an sie vertheilen und sie untrüglich durch jenen Zauber ge¬

winnen , welcher immer den Soldaten an den Feldherr » fesselt , der

ihn siegen läßt . Es wurde also die Allianz mit -Oestreich beschlos¬

sen und der Gesandte , den sie zu Wien halten , beauftragt , der

Niederlage des Erzherzogs Karl ungeachtet , sie abzu schließen .

So lief diese alre Republik blind in ihr Verderben und war das

Opfer der - Politik Wiens .

vii . Insurrektion in Venedig ; Ermordung der

Franzosen zu Verona . — Laudon , der zum Kommandanten des

Tiroler Aufgebots ernannt worden war und sich vor Ioubert nach

Inspruck zurückgezogen hatte , gieng , sobald er den letzter » im Puster¬

thal beschäftigt sah , ins innre Land zurück , um die Organisation deS

dortigen Ausstandes fortziisetzcn und das kleine französische -Übserva -

tionskorps zu verfolgen , das sich , um Verona zu decken , nach den

Engpässen gegen Italien zu zurückzog . Laudon war nicht stark ; fast

alle Truppen , welche Ioubert gegenüber gestanden hatten , waren be -

ordert worden , schnell anfzubrechen und zu dem Erzherzog Karl zu

stoßen . Jene Bewegung in Tirol war also unbedeutend . Napoleon

hatte das so berechnet und vorgezogen , vor allen Dingen die Gesammt «

masse seiner Truppen bei der Hand zu haben .



Laudon überschwemmte , mit der Geschicklichkeit und Thäligkcit
eines Parthcigängcrs , das Land mir Proklamationen und Neuigkeiten .
Er sprengte aus , die Armee am Rhein und die Sambre - und Naas -
armee hatten über den Rhein gehen wollen und wären dabei gänzlich
aufgerieben worden . 2n Tirol hätten die Franzosen ebenfalls ihr
Grab gesunden ; Zouberts Armee sey vernichtet . Er ermahnte die
Venetiancr und ganz Italien , im Rücken der Franzosen sich allgemein
zu empören und in Masse aufzustehen . Die nämlichen Nachrichten
kamen von Venedig , wo sie Pezzaro 's Freunde gleichzeitig verbreiteten .
Da sie das Land aus zwei verschiedenen Duellen überströmtcn , ft
mußten sie in den venetianischen Staaten um so leichter Glauben st».
Len , besonders da auch im verfloßuen 2ahre die Rheinarmce einen
gleichen Unfall erlitten hatte . 3n Brescia und in Bergamo , wo die
Freunde der Freiheit am stärksten waren , griffen diese sogleich zu den
Waffen , verstanden sich mit den französischen Gouverneurs und schick,
ten Deputationen nach Mailand , Modena und Bologna , um sich ge<
genseitig zu unterstützen .

Zu Verona hingegen , wo die Parchei deS Senacö die Ober .
Hand hatte und Pczzaro der Stützpunkt seiner Anhänger war ,- brachen
Volk , Miiitair und Magistrarspersouen gegen die Franzosen los .
Diele derselben wurden in ihren Häusern arrccirt und 400 Kranke in
den Hospitälern gewürgt . Die Franzosen mußten sich in die außer
Verona befindlichen FortS und in dasjenige wcrfcn , daS in der Stadt ,
am Ende der dritten Brücke errichtet worden war .

Kilmaine , der sich nicht von Viktor , welcher von Rom zurückkam ,
abschneiden lassen zollte , verlies jetzt die Stadt mit allen Truppen ,
die nicht zu Bewachung der Schlösser erforderlich waren und zog sich
an den Mincio zurück . So erhob sich also der Löwe des heiligen
Markus siegreich und schrecklich ; denn anstatt diese gefährliche Bewc -
gung zu unterdrücken , überlies die Parthci Pezzaro 's sich derselbe »
gänzlich , sey es nun , daß sic wirklich an ZoubcrtS Verlust glaubte ,
sey cs , daß derselben die Ankunft deS herbei eilenden und Verona
ganz nahe stehenden Reservckorps von Zoubert unbekannt war ; sey cs ,
daß sie wirklich alle Neuerer zu vernichten und Zeit zu haben
hoffte , durch ein großes Beispiel abzuschrecken , oder
doch die Rachlust der Oligarchie zu befriedigen , kurz
sie überschwemmte das Festland mit Sklavonischen Detachements ,
verfolgte die Patrioten auf eine wüthende Weise und lies die Posaune
des Todengerichts gegen alle Neuerer und ihre Anhänger wieder -
Hallen .

Umsonst that der Minister Frankreichs bei dem Senat alles Mög¬
liche , um demselben den Abgrund zu zeigen , der sich uutcr seinen
Füßen öffnete ; umsonst versicherte er die Unwahrheit der Nachrichten



in Betreff der Unfälle in Tirol und der Armee am Rhein so wie der

Sambre - und Maasarmee ; umsonst theilte er ihm den Plan des Feld »

zags mit , indem er zeigte , daß Ioubcrts Bewegung wohl kombmirc

sey , daß er durch das Pusterthal nach Kärnthcn gehe , daß , weit
entferne , geschlagen zu scyn , er seinen Zweck erreicht habe —
man traute seinen Worten nicht , weil man allzu lebhaft das Gcgen -

theil wünschte . Die Leidenschaft war z » mächtig ; sie glaubte nur ,
was ihren Forderungen entsprach .

Der Wiener Hof verfehlte seinerseits nicht - Alles zu versprechen

und zu unterzeichnen , was Venedig nur verlangte . Er fühlte

wohl , von welcher Wichtigkeit eS ihm scyn mußte , in dem Rücken der

Franzosen eine Insurrektion zu unterhalten .

Ein von dem französischen General zu Palma - Nova zurückgelasse »

ncs Rescrvekorps , die Garnison von Osopo und die Klugheit des Pro «

veditore Mocenigo bewirkten es , daß im Friaul wenige Exzesse verübt

wurden ; vielleicht war man auch , da die französische Armee näher

stand , dort von der Wahrheit besser unterrichtet .

Inzwischen stellten aber doch die Brcsclaner und andre von dem

Festlande , so wie die Italiener in den Republiken , den Venetianern

Mulh und Kraft entgegen . Hirrnächst gierigen aus unfern Depots

neu formirte Bataillone und aus den festen Plätzen ArttllerictiainS

hervor ; die Division Viktor kam endlich auch — wenn schon spät —

von der Expedition nach Nom zurück , und Verona wurde nun form «

lich von einer Armee blokirt . Bei alle dem leisteten die Insurgenten

einen lebhaften Widerstand , wichen nur der Uedermacht nach wieder »

holten Angriffen , und hielten sich bis zum 25sten April .

vli . Der Adjutant Iunot im venetianischen Se¬

nat . — Sobald der französische General von den Unordnungen und

den Mordthaten unterrichtet war , die in seinem Rücken verübt wurden ,

schickte er seinen Adjutanten Iunot an den Senat , mit einem Schrei »
ben , datirt Iudenburg dcn9ten April , und folgendermaßen lautend :

„ Die Untcrhanen der durchlauchtigsten Republik sind auf dem gan «

zen Festlande unter den Waffen . Das Feldgeschrei ist : Tod den

Fran zosen !

„ Die Zahl der Soldaten von der italiänischen Armee , die als

ihre Opfer gefallen sind , betragt schon mehrere Hunderte . Umsonst

heucheln Sie Misbiiligung des Aufstandes — den Sie selbst vorbereitet

haben . Glauben Sie denn , daß , wenn ich im Stande war , mit

meinen Waffen in das Her ; Tcutschlands einzudringen , ich zu schwach

sey , den , ersten Volke der Welt Achtung zu verschaffen ? Glauben
Sie denn , daß Italiens Legionen die Mordsccnen dulden werden ,

die Sie veranlassen ? Das Vluc meiner Brüder wird gerächt werden



« nd es giebt nicht ein einziges französisches Bataillon , das mit einem
solchen rühmlichen Aufträge sich nicht dreimal muthiger und kraftvoller
fühlte , als es bedarf , um Sie zu züchtigen . Der Senat von Vene -
big hat unsre ihm bewiesene Großmmh mit der schwärzesten Tieul «.
sigkeit vergolten .

„ Ich ergreife jetzt die Parthie , Ihnen meine Vorschläge durch
einen meiner Adjutanten und Brigadechess zuzusenden . Krieg oder
Frieden . Wenn Sie nicht !m Augenblick alle Maasregeln ergreifen ,
um den Aufstand zu zerstreuen , wenn Sie nicht sogleich alle Urheber
des verübten Mordes festnehmen und an mich abliesern , so ist hiermit
der Krieg erklärt .

„ Der Türke ist nicht an Ihren Grenzen ; kein Feind bedroht sie
und gleichwohl haben Sie recht absichtlich Priester verhaften lassen ,
um einen Aufruhr zu erregen und ihn dann gegen die Armee zu rich .
ten . Ich gebe Ihnen 24 Stunden Zeit , um die -Ordnung herzustel -
len — die Zeiten Karl des viliten sind vorüber .

„ Wenn Sie nach alle dem Wohlwollen , das Ihnen die französische
Regierung bewiesen hat , dennoch mich nöthigen , Krieg gegen Sie zu
führen , so glauben Sie nicht , daß der französische Soldat , gleich dcu
Räubern , die Sie bewaffnet haben , die Felder des unschuldigen mb
unglücklichen Volks des Festlands verwüsten werde ; nein ! ich werde
es beschützen und es wird sogar die Verbrechen segnen , welche die
französische Armee verpflichtet haben , eö Ihrer tirannischen Regierung
zu entreißen . " .

Unterzeichnet : Bonapart c .

Der Adjutant hatte die Ordre , diesen Brief selbst dem Senat
in voller Sitzung vorzulesen , und demselben den ganzen Unwillen auS -
zudrücken , den dessen Verhalten erregt hatte . Aber der Schrecken
hatte Venedig schon ergriffen ; das Blendwerk war verschwunden .
Man wußte , daß die Rhcinarmeen unbeweglich geblieben waren , daß
sie keinen Verlust erlitten harten , daß Ioubert mit seiner ganzen Ar «
mee bei Villach eingetrossen , daß Viktor von Rom zurückgekommen
war und Verona einschloß , daß Angereau , nach seiner Wiederkehr
von einer Sendung nach Paris , mit einer Division neu organisirccr
Bataillone nach den Lagunen vorrückte , daß endlich Napoleon in allen
Gefechten siegreich gewesen war , selbst Wien Schrecken cingejagt , setz
nen Feinden so eben einen Waffenstillstand bewilligt hatte und von letz¬
tem Bevollmächtigte bei ihm eingetroffen waren , die um Frieden bit¬
ten sollten . Die Niedergeschlagenheit war aufs höchste gestiegen .

Der französische Minister stellte Iunot vor ; der Senat lag zu sei¬
nen Füßen . Alle Mittel wurden angewendet , um ihn zu besänftigen .
Inzwischen erfüllte er seine Sendung mit aller Freimüthigkeit und
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Härte eines Kriegers , wodurch denn die Furcht im Senat Imitier höher
stieg , dagegen aber die Freunde der Freiheit muthiger und dahin ge «

bracht wurden , die -Überhand in der Stadt ganz an sich zu reißen .

Der Senat sendete eine zahlreiche Deputation an den französischen
General , mit dem Erbieren , allen Ersatz zu leisten , den er nur vcr »

langen würde und voll der größten Nachgiebigkeit bei Allem , was er
nur anordncn möchte . Alle Saiten wurden gespannt — man bot

Millionen denen , die , wie man glaubte , Einfluß auf die Gcmüthcr

haben möchten — aber umsonst .
Ferner sandte der Senat Couriere nach Paris und stellte beträcht¬

liche Summen zur Disposition seines Gesandtendamit dieser die

Mitglieder des Direktoriums gewinnen und ürdres an den französischen
General bewirken möchte , die Venedig retten sollten . Mittel dieser

Art schlugen bei dem französischen General fehl ; in Paris gelangen

sie. Die Vertheilung verschiedener Summen und die Zusage von 10
Millionen verschaffte dem venetianischen Minister wohlwollende Zu¬

schriften und die Ausfertigung der gewünschten ürdres . Aber eS
mangelte denselben an den gesetzlichen Formen . Ueberdem wurden die

Depeschen des Ministers an den Senat aufgesangen . Der französische

General fand darin die Enthüllung der ganzen Zntrigue , den Betrag

der baar gezahlten Summen , so wie der in Wechseln , und somit

wurde aus dem ganzen Handel nichts .

Gegen Ende des April kam Napoleon über Grätz , Laibach ,

und Palma - Nova zurück , gieng von da durch Treviso , nach den

Ufern der Lagunen , besah die verschiedenen Mündungen der Kanäle

und gab am 3cen Mai einen Tagsbefchl , worinnen er , nach dem na¬

türlichen Rechte , Gewalt mit Gewalt zu vertreiben , Venedig den

Krieg erklärte :

Manifest .

Während das französische Heer in den Bergschluchten von Steier¬

mark beschäftigt ist und dabei Italien mit den vornehmsten Etablisse «

ments der Armee weit hinter sich , bloö durch eine Besatzung von we¬

nig Bataillonen geschützt , zurückläßt , beobachtet die Regierung von

Venedig folgendes Verfahren .

1 ) Sie benutzt die heilige Woche , um 4ocioo Bauern zu bewaffnen ,

vereinigt mit ihnen 10 Regimenter Sklavonier , bildet daraus

mehrere Armeekorps und stellt sie auf verschiedenen Punkten auf ,

um alle Kommunikation zwischen der Armee und den zurückge -

lassenen Truppen abzuschneiden .

2 ) Außerordentliche Kommissaricn , Flinten , Kriegsbedürfnisse aller

Art , eine große Menge von Kanonen kommen von Venedig ,



um die Organisation der verschiedenen Truppenkorps zu hx.
endigen .

S ) Man läßt auf dem Festlande alle diejenigen verhaften , bei di<

nrn wir eine gute Aufnahme gesunden haben , überhäuft d, -

gegen und belohnt mit Wohlthaten und einem besondern Bu .

trauen der Negierung den muhenden Haß gegen den franst ,

fischen Namen und vorzüglich die 14 Derfchworncn zu Lss

rona , welche vor drei Monaten , wegen beabsichtigter Ernior -

düng der Franzosen , von dem Proveditore Prioli verhaft «
wurden .

4 ) Auf den öffentlichen Plätzen , den Kaffeehäusern und andre » .

Orten Venedigs erfahren die Franzosen die abscheulichste Br -

Handlung ; man schimpft sie Jakobiner , Königsmördcr , Gottes

leugner . Sie müssen Venedig verlassen und bald darauf M

ihnen sogar verboten , dahin zu kommen .

L ) Man befiehlt den Einwohnern von Padua , Vicenza und Ar-

rona , die Waffen zu ergreifen , den verschiedenen Armeekorps
beizustehen und jene neuen Sizilianischen Vespern zu begin¬

nen . Dem Löwen des heiligen Markus scy cs Vorbehalte »,

sagen die venetianischcn Offiziere , das Sprichwort wahr ;»

machen : daß Ztalien das Grab der Franzosen sei ,.

L ) Die Priester predigen den Kreuzzug auf der Kanzel , und die

Priester im venetianischcn Staate sagen nichts , was die Ke.

gierung nicht will . Schändliche Pamphlets und Proklamatio¬

nen , so wie anonyme Briefe werden in .mehreren Städten ge¬

druckt und bringen nach und nach die Gemüther in Gährnng ;

und da es in diesem Lande keine Freiheit der Presse giebt ,

da das Gouvernement , eben so gefürchtet als heimlich verab¬
scheue ist , dürfen die Buchdrucker nur drucken und die Ver¬

fasser nur schreiben , was der Senat ihnen erlaubt .

F ) Der Erfolg scheint anfangs den abscheulichen Planen der Rr -

gierung hold zu seyn . Das französische Blut fließt von alle »

Seiten ; auf allen Straßen überfällt man unsre Transporte ,

unsre Couriere und alles , was zu der Armee gehört .

8 ) Zu Padua wird ein Bataillonöchef nebst noch zwei andern Fran¬

zosen umgebracht . Zu Castiglione de Mori werden unsre Sol -

daten entwaffnet und gemordet . Auf den großen Landstraßen

von Mantua nach Lcgnano , von Caffano nach Verona werden

uns über 200 Mann niedergemacht .

5 ) Zwei französische Bataillone , die zu der Armee gehen wollen ,

stoßen zu Chiari auf eine Abtheilung der venetianischen Ar¬

mee , die sich ihrem Marsch widersetzen will . Es kömmt zum



k
> — 129 —

Gefecht und unsere braven Soldaten schlagen sich durch und

bringen den treulosen Feind in Unordnung .

10 ) Ein anderes Gefecht har zu Valeggio statt ; auch zu Dezen -
zano muß man sich schlagen . Ueberall ist die Zahl der Fran¬

zosen gering ; aber sie wissen wohl , daß man die Feinde nicht

, nach Bataillonen zählt , wenn diese blos Mörder in sich fassen .

' 11 ) Am zweiten Lsterfeienage werden auf das Läuten der Glocke
zu Verona alle Franzosen ermordet . Man schont weder die

' Kranken in den Hospitälern noch die Genesenden , die auf

; den Straßen spazieren gehn . Man wirft sie in die Etsch

i oder durchbohrt sie mit tausend Sliletstichen ; so kommen mehr

!. alS 4 » o Franzosen ums Leben .

- 12 ) Acht Tage lang belagert die venetianische Armee die drei
U Schlösser von Verona . Die Kanonen , welche sie in Batte -

^ rien vor ihnen aufpflanzten , werden ihnen mit gefälltem Ba -

H jonette genommen . Man legt Feuer in der Scadt und die
? mobile Kolonne , welche dazu kömmt , schlägt diese Feigherzi -

^ gen sogleich in die Flucht und macht 3000 Mann Linientrup »

^ pen , unter denen sich mehrere venetianische Generale befinden ,
zu Gefangenen .

^ 13 ) Das Haus des französischen Konsuls zu Zante in Dalmatien
^ wird niedergebrannt .

! 14 ) Ein venctianisches Kriegsschiff nimmt einen üstreichischen TranS -

; port in Schutz und schießt zu wiederholtcnmalen auf die Cor -

H vette La - Brune .

u 15 ) Der Liberalem de l ' Italie , ein republikanisches Schiff von
nicht mehr als 3 oder 4 Kanonen und etwa 40 Mann Equi¬

page , wird auf Befehl des Senats im Hasen von Venedig

selbst , in den Grund gebohrt . Der junge und wackre Schiffs .
Lieutenant Laugier , welcher das Fahrzeug kommandirc , befiehlt ,

sobald er sich durch das Feuer aus dem Fort und der Admi¬

ralsgaleere , in der Entfernung eines Pistolenschusses von

dem einen wie von dem andern , angegriffen sieht , seiner

Mannschaft , sich in den uncern Schiffsraum zu begeben . Er

selbst steigt bei dem heftigsten Karcätschenfeuer aufs Verdeck

und sucht durch seine Anrede die Wuch der Mörder zu be¬

schwichtigen — aber er findet den Tod . Seine Schiffsmann¬

schaft sucht sich durch Schwimmen zu retten , wird jedoch

durch 6 Schaluppen , die mit von der venetianischen Republik

i besoldeten Truppen bemannt sind , verfolgt . Diele von denen ,

^ die ihr Heil in dem hohen Meere suchen , werden mit Beil «
I hieben getödtet . Ein Hochbotsmann , der schon mehrere

i Wunden hat , ganz ermattet ist und an vielen Stellen blutet ,

'! L. Casts Tages , ; . Bd . 2
i
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hat das Glück , anS Land zu kommen und ein Stück Holz
am Hasenschlosse zu erfassen , aber der Kommandant ftihsi
haut ihm die Faust mir dem Beile ab .

In Erwägung also der vorgedachtcn Beschwerden und ermäch .
tigt durch den 12len Titel und den 128stcn Artikel der Konstitu.
tion der Republik , so wie in Betracht der dringenden Umstände —
ersucht der Obergencral den Minister Frankreichs bei der Republik
Venedig , diese Stadt zu verlassen ; er bestehlt zugleich den »er,
schiedenen Agenten der Republik Venedig in der Lombardei ued
auf dem Festlande Venedigs , diese LandeStheile binnen 24 Stun¬
den zu räumen .

Er bestehlt ferner den Divisisnsgeneralen , die venetlanischco
Truppen feindlich zu behandeln und in allen Städten des Festlan -
des den Löwen des heiligen MarkuS abnehmen zu lassen . 2edu
von ihnen wird bei dem morgenden Tagebcfehl eine besondere In¬
struktion für die weitern militairischen Operationen erhalten . A >»
2ten Mai 1797 .

Dieser Tagsbefehl brachte die Muthlosigkeit aufs Höchste . Die
Dassen fielen Jedem aus den Händen ; niemand dachte daran , sich
zu vertheidigcn . Der große aristokratische Rath legie
sein Amt nieder und überlies die Oberherrschaft dem
Volke . Eine Munizipalität übernahm deren Ver¬
waltung . So fielen diese stolzen , so lange Zeit von dem fran¬
zösischen General mit so großer Schonung behandelten Oligarchen ,
deren Allianz er auf so wohlmeinende Weise gesucht hatte , mi»
ohne alle Hoffnung auf Rettung und Heil . Sie wendeten sich in
ihrer Angst an den Hof von Wien und baten auf ganz unnütze
Weise , baß derselbe sie in seinen Waffenstillstand und dann in die
Friedensverhandlungen mit aufnehmen möchte . Er blieb raub bei
ihrem Flehen — weil er andre Absichten hatte .

IX . Die französischen Truppen rücken zu Venedig
ein . Revolution dieser Stadt . — In der Mitte d :s
Monacs Mai rückte Baraguey - d ' Hilliers mit seiner Division io
Venedig ein . Er besetzte die Lagunen , die Forts , die Batterien
der Stadt und pflanzte am lorcn die dreifarbige Fahne auf dun
Sankt Markusplatze auf . Sogleich vereinte sich die Freiheitsparthei
in einer Volksversammlung .

Die Aristokratie ist Vernichter und Dandolo , ein Advokat zu
Venedig , stellt sich an die Spitze der Geschäfte .

Der Löwe deS heiligen Markus und die berühmten Pferde von
Korinth , welche sich in dieser Stadt befanden , werden nach Paris



geknickt . Die vorhandenen Schiffe , ohngefähr 12 von 61 Kauo «
! „ en , eben so viel Fregatten und kleinere Fahrzeuge » werden lnöge «

spinnt equipirt und nach Toulon geschickt .
! > Korfu war einer der wichtigsten Punkte der venetianischen Re¬

il publik . Der General Gentill , der nämliche , der mit der Wie «
- dcreinnahme von Korsika beauftragt gewesen war , wurde mit

ss vier Bataillonen und einigen Kompagnien Artillerie dorthin geschickt .
Eine aus venetianischen Schiffen gebildete EScadre nahm Besitz von

diesem Platz , dem wahren Schlüssel des adriacischen Meeres , so

^ wie von sechs andern jonischen Inseln , Zante , Certgo , Cepha -

ji lonicn w .

Pezzaro und seine Freunde traf die allgemeine Erbitterung .

^ Man beschuldigte sie , die Republik dadurch ins Verderben gebracht

^ zu haben , daß sie deren Loos in -Oestreichö Hände legten . Sie

retteten sich aus Venedig und nahmen ihre Zuflucht nach Wien .

Bataglia bedauerte aufrichtig den Verlust seines Vaterlandes . Schon

lange Seit tadelte er das beobachtete Verfahren . Er sah die ein «

getretene Katastrophe nur zu gut voraus und starb kurz nachher .

h X . Revolution aus dem ganzen Festlande — So¬

fort nach Erlassung des Lagsbcfehls , welcher Venedig den Krieg

« »kündigte , erhob sich das ganze Festland gegen die Hauptstadt ,

i Jede Stadt proklamirce ihre Unabhängigkeit und bildere eine be¬

sondere Regierung . Bergamo , Brescia , Padua , Vicenza , Bassano ,

i Mine , waren alSbald eben so viele Republiken . Nach eben diesem
f System waren die Cispadanische und Transpadanische Republik ent -

! standen . Uebcrall nahm man die Grundsätze der französischen Re -

! volution an . Man zog die Klöster ein , man setzte die Natio -

! naldomainen fest , man unterdrückte die Feudalvorrechte . Eine AuS «

^ wähl des Adels und der größer » Gutsbesitzer traten in Husaren -
und Ehassenrseekadroncn unter der Benennung von Ehrengarden

zusammen ; die niederen Klaffen bildeten die Bataillone der Natio¬

nalgarden . Man bestimmte die Nationalfarben Italiens und ver¬

bündete sich .

Bei aller Wachsamkeit des französischen Generals , Misbräuchen

und Vergeudungen vorzubeugen , war es doch damit jetzt schlimmer

als in jeder andern Epoche des italiänischen Krieges . Das Land

war zwischen zwei sehr aufgereizte Parthcien gctheilt , die Leiden¬

schaften waren heftiger und die Ausschweifungen kühner .

Nach der Uebcrgabe von Verona wurde das Leihhaus die¬

ser Stadt , welches einen Reichthum von 7 bis 8 Millionen besaß ,

bestohlen . Der Äriegskommissair Bouquet und ein Husarenobrister ,

Andrieux , waren der Verübung dieser abscheulichen Thar angeklagr
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« nd rvukdea ringezogen . Der Raub erschien um so empörender ,
als rin « ganze Reihe von Verbrechen erforderlich gewesen war , um
ihn zu verbergen und weil derselbe die Klasse der Hülssbedürftigen
und Armen betraf . Alles , was ln den Hausern der Angeschuldig ,
een sich davon vorfand , wurde den Eigenthümern zurückgegeben ,
und dennoch war der Verlust noch immer sehr beträchtlich .

Fragmente von Leoben .

Vk . Operationen JsubertS In Tirol . Zoubert ha « ,
den Feind den 2vsten am Lavisio geschlagen , ihm dabei mehrere
Tausend Gefangne abgrnommen , denselben biö Botzen verfolgt , bei
Clausen ihm eine neue Niederlage beigebrachc , hierauf am 28sten
die Bergschluchten von Jnspruck forcirt und dann , rechts durch d»S
Pusterthal und an der Drau hin nach Kärnthen gehend , den lin¬
ken Flügel der französischen Armee erreicht . Ein am Lavisio zu-
rückgelasseneS Observationskorps war bestimmt , Verona zu deck«!
« nd sollte sich im Nothfall an den Montebaldo zurückziehen .

Bernadette hatte sich seinerseits , nach Beendigung der neuen
Organisation von Krain , mit der Armee vereinigt und ein Obser -
vationskorpS unter dem General Friant zur Deckung von Laibach
zurückgelassen , indem man von Kroatien aus bedroht war . Och
reich hatte in diesem zum Kriegsdienste sehr geeigneten Volke eine
beträchtliche Aushebung veranstaltet . Friant glaubte , nach sehr
glänzenden Gefechten , Fiume doch nicht behaupten zu können und
begnügte sich daher , eine solche Stellung zu nehmen , wobei er
Laibach und Triest deckte . Uebrigenö hatte er die Instruktion , sich
im Nothfall nach Palma » Nova , das im Vertheidigungsstand war ,
ziirückzuzlehen und dadurch das zu Italiens Schutz daselbst verblie¬
bene Beobachtungskorps zu verstärken . Von Klagenfurlh aus gieng
« un die französische Armee vorwärts nach der Murr .

Der Erzherzog Karl hoffte sich in den Bergschlünden von Neu¬
mark halten zu können . Es war ihm höchst wichtig , seine Kom¬
munikationen mit Salzburg , dem 2nn und Tirol zu behaupten , da
er von dorther bedeutende Verstärkungen erwartete . Um seiner
Sache recht gewiß zu scyn , verlangte er einen Waffenstillstand von
dem französischen General , den dieser aber , weil er dessen Absichten
errieth , abschlug . Der Erzherzog wurde daher zu Ncumark ange¬
griffen und ohne Schwertstreich überwältigt , wobei er Kanonen und
Gefangene verlor . Eine vom Rhein gekommene Grenadicrdivision
deckte seinen Rückzug . Bei Hundsmark wurde er wiederholt ange¬
griffen und geschlagen . Endlich erreichte das Hauptquartier Juden «
bürg und unsere Vorposten giengen nun bis an den Sömmering



«or . Lehr war der Plan des Erzherzogs Karl ln Hinsicht auf

seine Verstärkungen vereitelt . Wir hatten Ihm nun die beiden
Siraßcn nack Tirol und Salzburg abgeschnltten . Die Truppen ,

welche in Tirol gegen Loubert gestanden hatten und zu dem Erz »

Herzog Karl stoßen sollten , so wie die noch weit größer » Massen ,
welche vom Rhein her durch Salzburg ankommen sollten , und sich

bereits auf den Nebenstraßen befanden , mußten zurückgehen und

konnten sich jetzt nur noch hinter dem Sömmering mit dem Erz¬

herzog vereinigen .
Unordnung und Schrecken herrschten in Wien . Nichts konnte

diese furchtbare französische Armee aushalten . So viele Stellungen ,
die man für unnehmbar gehalten , so viele Engpässe , von denen

man geglaubt hatte , daß sie nicht bezwungen werden könnten , hatte

der Feind schon in , Rücken und die dreifarbige Fahne wehte bereits

auf dem Sömmering , drei Tagereisen von Wien . Ein Theil der

kaiserlichen Familie hatte schon diese Hauptstadt verlassen . Marie

Louise , späterhin Napoleons Gemahlin und Frankreichs Kaiserin ,
wurde , damals 5 Lahr alt , mit ihren Schwestern fortgeschafft .

Die Archive und die besten Kostbarkeiten transportirte man nach

Ungarn , und nach dem Beispiel des Kaisers ließen nun die ersten

Familien schnell alles , was ihnen besonders lieb und theuer war ,

fortbringen . Die verständigsten Personen sahen die Monarchie am
Vorabend einer gänzlichen Umwälzung .

Bei Eröffnung des Feldzugs hatte die Regierung dem franzö¬

sischen General versprochen , daß , sobald er über den Zsonzo ge¬

gangen seyn würde , die Rhein - , so wie die Sambre - und Maas -

Armee , zusammen über 250000 Mann stark , ihre Winterquartiere

verlassen und in Teutschland eindringcn sollte . Aber längst schon

war der Lsonzo passirt und immer noch blieben diese Heere in ih¬

ren Stellungen . Der französische General hatte den Sieg am

Tagliamento und die falschen Direktionen , welche der Erzherzog

Karl seinen Kolonnen gegeben hatte , benutzt und durch diesen ein¬

zigen Sieg , ohne Verlust , alle Hindernisse zwischen den Alpen und

dem Sömmering glücklich überwunden .

Vll . Napoleon schreibt an den Erzherzog Karl .

Am Tage nach dem Siege am Tagliamento berichtete Napoleon

an das Direktorium , daß er den Erzherzog Karl scharf verfolge

und die französischen Fahnen bald auf den Gipfeln des Sömmering

wehen würden . Er hoffe , daß die Rhein - , so wie die Sambre -

und Maasarmee auf dem Marsch sich befinde , oder wenn sie es

noch nicht seyn sollte , doch baldigst aufbrechen werde . Er drang

daraus , daß man ihn von der Zeit ihrer Bewegungen genau unter -
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richten möchte , bemerkte , daß ein Verzug von zwei bis drei Ws. i

hinzu , daß er seine Armee Zusammenhalten und solche Stellungen - I
nehmen werde , daß er Herr der Ereignisse bleibe und es ihm alss >
nur hauptsächlich darauf ankämc , den Moment des Aufdrucks bei - l ' l
der Armeen genau zu erfahren . Zu Klagensurt erhielt er Antwort j >
auf diese Depesche . Sie enthielt Glückwünsche des Direktoriums l i
wegen seiner neuen Siege ; zu gleicher Zeit aber die sonderbare ' i
und unerwartete Erklärung , daß die Armeen vom Rhein , so wie ; >
von der Sambre und Maas nicht über den Rhein gehen würden ! !
und man also auf ihre Diversion in Tcutschland keine Rechnung ! >
machen dürfe ; die Unfälle des letzten Feldzugs hätten sie um ihre ^ !
Schiffbrücken - Equipage und um alles nöthige Material gebracht . - !
Diese seltsame Depesche konnte nur aus Znlrigue oder politischen ^ i
Ansichten entstanden seyn , die zu ergründen ganz unnütz war . So Z ^
viel gicng mit Bestimmtheit daraus hervor , daß der sranzösiftb - ^

Wiens Wällen auszupflanzen , nicht realisiren konnte . Er durste
jetzt , ohne gegen die Regeln der Klugheit zu verstoßen , nicht mehr
daran denken , über den Sömmering zu gehen und schrieb daher z
zwei Stunden nach Ankunft des Eouriers an den Erzherzog Karl , ^
daß , da er Vollmacht zum Unterhandeln habe , er ihm den Ruhm il
überlassen wolle , der Welt den Frieden zu schenken und den Pla¬
gen seines Landes ein Ziel zu setzen . '

„ Mein Herr General en Ehcf ! — Brave Soldaten führen i s -
Krieg und wünschen dabei den Frieden . Dauert der Krieg nicht s
schon 6 2ahre ? Haben wir nicht schon Menschen genug getödiet ! "
— der trauernden Menschheit der Leiden nur zu viele bereitet ?
Don allen Seiten erschallen diese Klagen ! Europa , das gegen die ui-
französische Armee die Waffen ergriffen hatte , legte sie nieder ; nur i 's
2hre Nation ist noch übrig und doch soll Blut mehr als jemals ?

stießen . Dieser siebente Feldzug beginnt unter ungünstigen Vorbe « s
deutungen . Welches auch sein Ausgang seyn möge , so werden aus
der einen wie auf der andern Seite mehrere Tausend Menschen
bleiben und wir uns dann doch cinverstehen müssen , da in der '
Welt alles ein Ziel hat — selbst die Leidenschaften des Hasses .

„ Das ausübende Direktorium der französischen Republik hat -
Sr . Majestät dem Kaiser das Verlangen , den Krieg , der die Völ¬
ker in Verzweiflung bringt , zu beendigen , bereits ausgedrückt , die s
Dazwischenkunft deS englischen Hofes jedoch den Erfolg gehindert . !
Gicbc cs denn sonach keine Hoffnung , daß wir uns verständigen
könnten , und ist eS denn so nöthig , daß wir uns für die Vortheile

' . — . . . . . " u" " - " —'V l ,

chen Ihm nichts auömache , daß er aber dies alles genau wissen ;
müsse , um seine Maasregeln darnach nehmen zu können . Er fügte !

General nun den heißen Wunsch , seine sic reichen Fahnen



^ einer Nation , die keinen Thcil an den KricgSübeln nimmt , ohne
Aushörcn würgen ? Sie , mein Herr General cn Chef ! stehen durch

Ihre Geburt dem Throne nahe und sind über die kleinlichen Lei¬

denschaften erhaben , welche oft die Minister und die Regierungen

beherrschen . Sind Sie nicht entschlossen , sich den Namen eines

' Dohlthätcrs der ganzen Menschheit , des wahren Retters von Deutsch¬

land zu erwerben ? — Glauben Sic nicht , mein Herr General en

Chef , daß ich hiermit sagen wollte , Sic konnten eS nicht gleicher¬

maßen mit Gewalt der Waffen retten ; aber selbst bei der Voraus¬

setzung , daß der Kriegswechscl Ihnen günstig wäre , würde doch

Teutschland nickt weniger verwüstet werden . Was mich betrifft ,

mein Herr General en Chef ! so würde ich , wenn die Eröffnung ,

die ich hiermit Ihnen gethan habe , auch nur Einem Menschen das

Leben erhielte , stolzer auf die Bürgerkrone scyn , die ich dadurch

verdient zu haben glaubte , als auf den traurigen Ruhm , den man

bei dem Soldatenglück erringen kann .

Ich bicce Sie rc .

Unterzeichnet : Bonaparte .

Dieser Brief beruhigte einigermaßen die Gemüchcr zu Wien

und man fieng wieder an zu hoffen . Der Marquis von Gallo ,

^ Ambassadeur von Neapel , wurde sogleich an den französischen Ge¬

neral geschickt ; da er aber keine Vollmacht hatte , mußte er nach

einer zweistündigen Konferenz wieder umkehren . Am folgenden

Tage kamen die Generale Mcerfcld und Bellcgarde ins französische

Hauptquartier und erlangten , auf ihr Ehrenwort , daß Bevollmäch¬

tigte von Wien aus ankämen , um über den definitiven Frieden zu

r unterhandeln , einen Waffenstillstand , der der französischen Armee

nicht nur das Land , das sie schon besetzt hielt , sondern auch noch

andre Landesstriche überlics , die zu Bildung ihrer Linie erforderlich

waren . Die östreichischcn Generale vermochten kaum zu begreifen ,

wie der französische General , in dieser schönen Stellung , einen

Waffenstillstand bewilligen konnte . Sie erklärten es sich nur auS

der Unthäeigkeit der französischen Heere am Rhein .

Inzwischen fühlte Napoleon die Gewalt der Umstände sehr

schmerzlich . Er beklagte in seinem Innern , daß ein fehlerhafter

Plan oder eine eitle Eifersucht ihn um die Ungeheuern Vortheile

brachte , welche er zu erreichen im Begriff stand . Wenn ihm auch

wenig daran gelegen gewesen war , nach Nom zu gehen , so

wünschte er den Einzug in Wien desto leidenschaftlicher und gleich¬

wohl konnte in diesem Augenblicke nur jene Erklärung des Direk¬

toriums ihn daran verhindern .
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IX . Die Präliminarien wurden zu Leoben unterzeichnet . MD

kam hierzu in einem kleinen Hause zusammen , das sür neutral er- ^

klart . wurde . Die Sekretäre fertigten erst das Protokoll über die

Neutralitätserklärung und dann begaben sich die beiderseitigen Be -

vollmächtigten dahin , um zu unterzeichnen . Die östreichischen Koni ,

missäre hatten gleich zu Ansange des Traktats gesagt , daß der

Kaiser die französische Republik anerkenne . „ Streichen Sie das

weg , sagte Napoleon , das Dascyn der Republik ist so klar , wie

die Sonne am Himmel ; ein solcher Artikel wäre nur für Blinde

gut . Wir sind Herren in unserm Lande , um unS eine Regierung

zu geben , wie sie unS gefällt , ohne daß jemand etwas dagegen

einwendcn kann . " Zu Leoben war das französische Hauptquartier

beim Bischof selbst . ES traf sich , daß eben die stille Woche ein-

getreten war . Die französische Armee beobachtete die Feierlichkeiten

derselben und daS -Osterfest mit dem größten Ernst . Gewöhnt , die

Religion eines jeden Landes , wo sie sich befand , sammt ihren Ve-

brauchen zu ehren , benahm sie sich dabei eben so , wie die östrr !-

chischen Truppen selbst zerhau haben würden , was dem Volke Ad¬
der Geistlichkeit im höchsten Grade wohlgcficl .

Die Präliminarien waren am 18ten zu Leoben untcrzeichnrt

worden und den 20stcn erhielt der französische General neue Dcpe - -

sehen vom Direktorium , wsrinncn ihm angekündigt wurde , daß dik

Rheinarmeen auförächcn , daß sie über den Rhein giengen und bald

Im Herzen Deutschlands seyn würden . Und in der That erfuhr
man einige Tage später , daß die Sambre - und Maasarmee dm ,

löten , mithin den Tag nach Unterzeichnung der Präliminarien von

Leoben , aber vierzig Tage nach Eröffnung des Feldzugs von Ita¬

lien , über den Rhein gegangen war . Der Generaladjutant Des -

solleS , welcher die Präliminarien nach Paris überbrachte , traf unsre

Truppen im Gefecht mit den Feinden . Die Ursache dieses schnei - ^

len Wechsels in dem System der Regierung ist schwer zu erklären , i

Hätte Napoleon am Ilten , statt am 20stcn , die neuen Entschlüsse '
des Direktoriums gewußt , so ist es ganz gewiß , daß entweder die

Präliminarien nicht unterzeichnet , oder ungleich bessere Bedingungen

erlangt worden wären . Bei alle dem überstiegen dieselben noch bei
weitem die Erwartungen des Direktoriums . Der französische Ge¬

neral war in den ihm ertheilten Instruktionen ermächtigt , den Frie¬

den jedesmal abzuschließen , wenn die konstitutionellen Grenzen der

Republik anerkannt würden . Freilich war das Direktorium , als eS

diese Instruktionen ertheilte , weit davon entfernt , die Siege und !
die Uebermacht dieser Armee , und was man sonach werde fordern ,

können , vorauszusehen .
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X . Unter die verschiedenen Ursachen , denen daS sonderbare

Benehmen des Direktoriums bei dieser Gelegenheit beigemessen wurde ,

haben viele die Scheelsucht gerechnet , womit nicht wenig Personen
in Frankreich den großen Ruf Napoleons betrachteten . Sein küh¬

ner und entschloßner Gang flößte ihnen Besorgnisse wegen der ser -

ncrn Entwürfe ein , welche sein Ehrgeiz vielleicht nähren möchte ,

l Die Proklamation , womit er in Italien die deportirten Priester in

t Schutz genommen und welche ihm zugleich viele Anhänger in Frank -

> reich erworben hatte , seine ehrfurchtsvolle Sprache gegen den Papst ,

, seine Weigerung , den heiligen Stuhl umzustürzen , seine dem Kö¬
nig von Sardinien , so wie den Republiken Genua und Venedig

R bewiesene Schonung — alles das hatte den größten Eindruck ge -

M macht und oft zu den boshaftesten Auslegungen Anlaß gegeben .

D Als man nun den Sieg am Tagliamento und dessen wichtige

H Folgen , den Uebergang über die norischen Alpen und daß man aus

D einem bis jetzt ganz unbekannten Wege nach Teutschlaud einge -

A drangen sey , erfuhr , so wurde die Freude der Republik über die

H große Demüthigung unsers unversöhnlichsten Feindes in vieler Au «
L gen durch die Furcht vermindert , Napoleon werde , durch seinen

M Siegeseinzug in Wien , einen neuen Ruhm erwerben und dann alle

» Streitkräste der Republik unter seinem Kommando vereinen . Der

R wird dann , sagten sie , die öffentliche Freiheit vor dem Einfluß ei -

W ncs so außerordentlichen , so berühmten Mannes retten ? Da die

i Rheinarmeen im vorigen Jahre geschlagen wurden , werden sie jetzt

l ihre Siege nur Napoleon verdanken , der Teutschlaud ganz allein

umgangen hat und 15 bis 20 Tage früher als sie in Wien seyn

! r wird . Diese beiden Armeen , von denen bereits zwei Divisionen ,

o welche man ihm zugeschickt hat , den Ruhm der ' italiänischen Armee

^ theilen , werden auch in gleichem Maaße für den jungen Helden

» begeistert seyn und er wird sie insgesammt in seinen Händen ha -

K ben . Es kamen mithin viele Ursachen zusammen , die es wün -

» schenswerth machten , daß Napoleon behindert werde , nach Wien

zu gehen . Dann blieben nämlich nicht allein die drei Heere von

einander getrennt , sondern cS wurde auch eine Art von Eifersucht

' unter ihnen erhalten . Diese Ideen mochten , wie es schien , an -

r fangs auf den Beschluß des Direktoriums gewirkt haben , aber von

dem Augenblick au , da die Nachricht von den glänzenden Siegen

der italiänischen Armee und deren Vorrücken nach Teutschlaud durch

. die Zeitungen und die Berichte des Feindes zu den Rhcinarmeen

K gelaugte , schämten diese sich selbst ihres Müssigbleibcns und fragten

k laut , ob denn die italiänische Armee alles allein thun solle ? Zu

k dieser Bewegung unter den Truppen kam die Aufregung in einer

großen Menge von Familien - welche ihre Kinder in der italiänischen
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Armee hatten , kam die allgemeine Stimme in der Gesammthcit dn ^

Bürger , die mit ihrem edlen und reinen Gefühl die UnthätiM . ,

jener Armeen nicht begreifen konnten . Dieser Impuls warf « ,

stark , daß der Uebcrgang der Nheinarme und der Armee di, ,

Sambre und Maas über den Fluß und ihr Eindringen in Teuisch . ,

land statt finden mußte . Das Kommando des zuletzt gcnannm §

Heeres wurde Bcurnonville , einem unbedeutenden Menschen , tu ,

nieder bürgerliches noch militairischcs Talent hatte , abgenomim ^ >

und Hoche , einem jungen General von großem Verdienst , «n- i ,
vertraut . ' ,

Seine glühende Vaterlandsliebe , vereint mit der größten Thi > ,

tigkeic , mit einem ungeregelten Ehrgeiz , mit der Sorge , stets die <

besondere Gunst der -Offiziere zu gewinnen und sich einen großm §

Anhang zu verschaffen , waren Eigenschaften , die zu der Hoffnung ,

berechtigten , er werde , an der Spitze eines zahlreichen Heeres M , ^
unterstützt durch den ganzen Einfluß der Regierung , leicht im g

Stande seyn , mit Napoleon die günstige Meinung der Solvatcn niidf ,

der Bürger zu theilcn und so die Sicherheit der Republik fcst; »̂

stellen , so groß auch übrigens jederzeit die Freundschaft , die ÄL > ^

rimg , selbst die Begeisterung gewesen war , welche Hoche bei jedeii A
Gelegenheit Napoleon gezeigt hatte .

Diese Bemerkungen waren in den Pariser Gesellschaften öffeiis >

lich gemacht worden und konnten Napoleon nicht verborgen blcî

bcn , der also auf dem Gipfel der Grüße und des Ruhms sich

überall mit Abgründen umgeben sah . Von nun an konnte du !

Krieg seine Lage nur verschlimmern , besonders wenn jener Ruhun i

dadurch noch mehr erhöht wurde — er suchte diesen daher nun i

In der Erlangung des Friedens , der ihn dem ganzen Volke theuer ,,

machen und eine neue -Ordnung der Dinge Hervorbringen muM . ft

Er war jetzt der Einzige , der im Stande war , die Republik M l

der unglücklichen Lage zu retten , worinnen sie sich damals bei du

falschen Richtung der Gemüther im Innern befand . 8

Rückkehr von Rastadc . U

I . Rückkehr von Rastadt nach Paris . Napoleon reiste 8

von Rastadt ab , gieng inkognito durch ganz Frankreich und , ohne

sich aufzuhalten , gerade nach Paris , wo er in seinem kleine » Hause

an der Chauffe d ' Antin , auf der Straße Chantereine abstieg . Ein

Beschluß der Munizipalität von Paris gab dieser Straße einige

Tage nachher den Namen Rue de la Victoire . Das Corps du

Munizipalität , die AdmiuistrationSbehörden , die Departements und

die Conseils suchten einander bei den Vezcigungen der National »"
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» y§r , ihm das Landgut Ehambord und ein großes Hotel zu Paris

" ^ zu geben , waS ganz angemessen gewesen wäre . Der General der
: i Ikaliänischen Armee , der solche zehen Jahre lang ernährt , ihr Ma -

« ! tmal angeschafft und unterhalten , ihr mehrere 2ahre rück «

ständigen Sold bezahlt , 30 bis 40 Millionen den offen : !!'

rl ' clun Kassen Frankreichs zngcsendct und noch außerdem mehrere hun «

" ikditt Millionen in Meisterwerken der Kunst dem Lande cingcbracht

hatte , war immer nur für die Staatsgeschäfte , nie aber für sein

! ; eignes Bestes besorgt gewesen . Sein ganzes Vermögen betrug in

Silberwerk , Kleinodien , Gold und Mobilien , kaum hunderttausend

> i Lhaler : c . Eine große Nationalbelohnung wäre demnach wohl an

ihrem -Orte gewesen ; aber bas Direktorium war , niemand weiß

: ' , « arum , über diesen Vorschlag in Unruhe und die Vertrauten des «

UH selben suchten der Sache dadurch auszuwcicheii , daß sie überall ver «
>^ - breiteten , die Verdienste des Generals wären nicht von der Art ,
>U, daß man sie mit Geld belohnen könne .

d Die Chefs aller Parthcicn suchten , sobald er nur ankam ,
' j ! ihn sogleich auf , wurden aber nicht vorgelasscn . Das Publikum

>U war im höchsten Grade begierig , ihn zu sehen . Die Straßen , die

U öffentlichen Plätze , wo man nur glaubte , daß er vorbei kommen

' K könnte , waren voll Menschen ; aber er zeigte sich nirgends .

Das 2nstitut hatte ihn zum Mitglied der mechanischen

jU Klasse ernannt ; das war daS Kostüm , welches er annahm .

kJ 2n der -Ordnung hatten nur einige Gelehrte bei ihm Zutritt ;

kW ein Monge , Bertholec , Borda , Laplace , Pri -ny , Lagrange , wenig

kU Generale , nur Kleber , Desaix , Lcfeburc , Cafarellt — Dufolga und
k > ' eine kleine Anzahl von Deputieren .

Das Direktorium wollte ihn in öffentlicher Audienz empfangen ;

! l man erbaute zu dieser Feierlichkeit Gerüste aus dem Platze Luxem »

k ^ bürg und er wurde daselbst von Talleyrand , dem Minister der aus -

! h wärtigen Angelegenheiten , eingeführt und vorgesteilc . DaS Wescnt -

i liche seiner Rede bestand darinnen , daß er sagte : die Republik werde

! die besten organischen Gesetze haben , sobald ihr und Enropa ' s Glück

^ gesichert sey . Er vermied , vom Fructidor , von den Angelegenheiten

lö der Zeit und von der Unternehmung gegen England zu sprechen ,

k s Bei allem dem enthielt diese einfache Rede vielen Stoff zum

k ! s Nachdenken , wenn schon seine Feinde nichts dagegen sagen konn -

i > ten . Das Direktorium und der Minister der auswärtigen Angele -

k aenbeicen aaben ihm zwei Feste ; er erschien bei dem einen wie bei

jedoch lange aufzuhalten . Es ge «

« u , v >e , e Slnl Das , welches Talleyrand gab , zeichnete
wann das Ansehen als ob er keinen großen Werch
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sich durch guten Geschmack auS ; ganz Paris erschien dabei . Ci «!

berühmte Frau , die sich vorgenommen hatte , cS mit dem Besieg ,,

Italiens auszunchmen , redete ihn mitten in einem großen Kreis ,
von Menschen an und fragte : Welches in seinen Augen die größt ,

Frau unter den Lebendigen und Tobten in der Welt scy ? —

Die , welche die meisten Kinder gehabt hat , antmr .
tete er .

Man lief in die Sitzungen des Instituts , um d , n

General dort zu sehen , weil er daselbst nie fehlte .

3m Schauspiel gieng er nur in die Gitterlogen . D , n

Vorschlag der Administratoren der Dper , ihm zu

Ehren ein Spektakelstück zu geben , verwarf er ganz .

Der Marschall von Sachsen , von Löwenthal , Du .

mouricr , hatten , bei ihrer Rückkehr von der Armee ,

dort ihren Triumph gefeiert .

Als er auS Egypten heimkehrte und am 13ten Brumairc in ,

den Tuilerien erschien , war er den Einwohnern von Paris noch U . >

bekannt ; hierdurch ward das Verlangen , ihn zu sehen , verdoppelt .

ll . Eifersucht des Direktoriums . — Das Direkt «,

rium erwies ihm die größte Achtung . Wenn er über einen Gegen . >

stand zu Rache gezogen werden sollte , so wurde jederzeit ein Mi .

nister gesendet , um ihn abzuholen . Man lies ihn auf der Stelle

vor , er nahm dann seinen Sitz zwischen zwei Direktoren und sagte

seine Meinung über die Angelegenheiten des Augenblicks .

Die nach Frankreich heimkehrenden Truppen sangen

Lieder zu seinem Preise und erhoben ihn bis zu den Wolken . Sie

sagten , man müsse die Advokaten fortjagen und ihn zum König

machen .

Die Direkoren gierigen bei ihrer affektirten Treuherzigkeit so .

weit , daß sie ihm die geheimen Anzeigen der Polizei mittheilien ; 4

aber sic verbargen die Sorge schlecht , welche ihnen

diese allzugroße Popularität verursachte . Der Ge «

neral von Italien fühlte die ganze Schwierigkeit seiner Lage und

die Verlegenheit , die für ihn daraus entstand . Mit dem Gouver «

nement gieng es schlecht und Vieler Hoffnungen waren auf ihn

gerichtet . Das Direktorium hatte Anfangs die Absicht , ihn wieder '

nach Rastadc zu schicken , um so die Verantwortlichkeit in Hinsicht i

auf diesen Kongreß von sich abzuwenden , aber der General schlug

diese Mission unter der Vorstellung aus , daß eS sich nicht schicke , s

wenn eine und dieselbe Hand die Feder und das Schwert führe , z

Hierauf ernannte ihn das Direktorium zum Kommandanten der

Armee von England , was den Augen des Feindes die Absicht und
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und Anstalten r » der Unternehmung gegen Egypten , verbergen

^ Die Truppen , welche die Armee von England bildeten , lagen in
der Normandie , der Picardie und Belgien . Ihr neuer -Obergeneral

knin und besichtigte alle diese Punkte , aber er besuchte sie inkognito .

Das Geheimnißvolle dieser Reise beunruhigte den Feind um so mehr ,

und verbarg um so glücklicher die Vorbereitungen im Süden . Er

hatte die Freude , überall die Gefühle wahrzunehmen , welche seine
Person und sein Ruhm einflösten . Er war der Held aller Unterhal¬
tungen , aller Vorbereitungen . Auf dieser Reise machte er , bei dem

Besuch von Antwerpen , die ersten großen Entwürfe für die Marine ,

welche er nachher ausführen lies . Damals überzeugte er sich ferner

zu St . Duintin von den großen Vortheilen des Kanals , den er spä¬

terhin baute . Damals endlich berichtigte er sessr Ideen über die

Vorzüge , welche Boulogne durch die Ebbe und Fluch vor Calais

haue , um mit einfachen Peni scheu eine Unternehmung gegen Eng -

ia „ d zu versuchen .

H m . Erster Vorfall , welcher das Direktorium be »

" stimmt , die politischen Grundsätze zu verlassen , wel¬

che zu Camp » - Form io feftgestellt worden waren . —

Die politischen Grundsätze , welche die Republik leiten sollten , waren
l zu Camps - Formio bestimme worden . Dem Direktorium waren sie

fremd . Zudem konnte dasselbe seine Leidenschaften
nicht beherrschen , so daß also jedes unerwartete Er¬

eigniß über das Direktorium herrschte . Die Schwei ;

gab hiervon den ersten Beweis . Frankreich hatte sich stets

über den Kanton Bern und die Aristokratie der Schweiz zu beklagen .

Die fremden Agenten , welche Frankreich schon so lange beunruhigten ,

hatten immer zu Bern ihre Hebel und ihren Stützpunkt . Jetzt kam

, es darauf an , das große Uebergewicht zu benutzen , das wir in Europa

erlangt hatten , um den bedeutenden Einfluß unserer Feinde in der

Schweiz zu zerstören . Der General von Italien billigte voll¬

kommen den llnwillen des Direktoriums ; er glaubte , daß der Augen¬

blick gekommen sey , Frankreichs politischen Einfluß auf die Schweiz

sicher zu stellen , ohne daß es jedoch nöchig wäre , deshalb das ganze

Land umzukehren . Man müßte , um der angenommenen Poli¬

tik treu zu bleiben , mit möglichst wenigen Veränderungen zum Zweck

gelangen . Er schlug daher vor , unser Ambassadeur in der Schweiz

solle in einer von zwei Armeekorps in Savoyen und der Franche -

Comte unterstützten Note zu erkennen geben , daß Frankreich und

Italien für ihre Politik und Sicherheit , so wie für die gegenseitige

würdevolle Haltung der drei Nationen nochwendig fänden , daß das
i . Castü Tageb . L. Bd . ^ 0
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Pays de Baud , das Aargau und die italiänischen Dvigteicn freie , un .

abhängige , den übrigen ganz gleich gestellte Kantone würden ; daß

ferner Frankreich und Italien sich über die Aristokratie gewisser Fa¬

milien in Bern , Solothurn und Freiburg sehr zu beschweren hätten ,

aber alles vergessen wollten , wenn die Landleute dieser Kantone in ihn

politischen Rechte wieder eingesetzt würden . Alle diese Verän >

derungen wären dann ohne große Anstrengung und

ohne Armeen dazu nöthig zu haben , bewerkstellig !
worden . Aber Rewbell lies , verleitet von Demagogen in du

Schweiz , ein andres System ergreifen , ohne auf die Sitten , dik

Religion und die örtlichen Verhältnisse der Kantone Rücksicht zn

nehmen . Man beschloß , die ganze Schweiz einer und derselben ,

der Verfassung Frankreichs ähnlichen , Konstitution zu unterwerfen .

Die kleinen Kantone waren nun aufgebracht , weil sie ihre Freihiir

verlieren sollten , und die ganze Schweiz erhob sich gegen eine lim -

Wälzung , wodurch allen Interessen Zwang angelhan und alle Lei¬

denschaften angefacht wurden . Man griff zu den Waffen . Unsere

Truppen mußten einrücken und das ganze Land erobern . ES

wurde Blut vergossen und ganz Europa in Bewegung ge¬
bracht .

iv . Zweiter Vorfall . Don der andern Seite setzte ,' enei

kleine römische Hof , den der Traktat von Tolentino nur erbittert ,

nicht gebessert hatte , in Folge des immerwährenden Schwindclgci -

steS , welcher ihn charaktcrisirt , das System der Abneigung und

Vergehungen gegen Frankreich fort , um alle Freunde desselben «n>

seinem Busen zu erdrücken . Dieses , aus schwachen , unklugen Grei¬

sen zusammengesetzte Kabincc brachte um sich her die Meinung ge¬

gen uns zum Gährcn . Es übcrwarf sich mit der Cisalpinischcn

Republik , war unvorsichtig genug , den ostreichischen General

Provcra an die Spitze seiner Truppen zu stellen und reizte seine

Parthet auf alle mögliche Weise auf . Es entstanden Tumulte in

Rom . Duphot , ein junger hoffnungsvoller General , welcher

sich als Reisender in Rom befand und die Unordnung zu stillen

sich bemühte , wurde vor dem Hause deö französischen Ambassadeurs

« mgebracht und dieser letztere , Joseph , der Bruder des Gene¬

rals , zog sich nach Florenz zurück .

Napoleon wurde jetzt um Rath gefragt und antwortete , wie er

gewöhnlich zu sagen pflegte : Ein Ercigniß dürfe niemals über die

Politik — wohl aber müsse die Politik über die Ereignisse herr¬

schen . So groß auch daS Unrecht sey , welches jener unfähige

römische Hof habe , so bleibe dennoch die Parthei , welche man ihm

gegenüber zu ergreifen habe , eine sehr wichtige Frage . Man müßte
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ihn zu bessern suchen , aber keineswegs ihn vernichtend Wenn man
den Papst stürzen und Rom revolutioniren wollte , so werde man
zuverlässig Krieg mit Neapel haben , was aber durchaus vermieden
« erden müsse . Man solle daher nur dem Ambassadeur befehlen «
nach Rom zurückzugehen , die Bestrafung der Schuldigen zur War »
nung für Andre zu fordern , ferner zu verlangen , daß eine außer »
erdenkliche Ambassade anherkomme , um im Palast Luxemburg daS
Vorgcsallne zu entschuldigen , und der General Provera sortgeschickt
werde ; daß man hiernächst dem gemäsigtesten Prälaten die Leitung
der Geschäfte anvertraue ; und endlich solle man den Papst nöthi »
gen , mit der CiSalpinischen Republik ein Konkordat abzuschließen «
durch Bereinigung aller dieser Maasregelo aber Rom dahin brin «
gen , ruhig zu bleiben und sich nicht in die Angelegenheiten zu
mischen . Der Abschluß eines Konkordats mit den Cisalpinern
werde übrigens den Bortheil gewähren , daß die Gemüther in
Frankreich auf einen ähnlichen Schritt vorbereitet würden . Aber
la Rcvelllcre , der stets von seinen Theophilantropen umringt war ,
I!eS den Beschluß fassen , gegen den Papst zu marschiren . Die
Zeit sey gekommen , sagte er , dieses Götzenbild umzustürzen . DaS
blose Wort : römische Republik , wäre schon hinreichend , um alle
glühende Leidenschaften der Revolution aufzuregen . Der französische
General sey zu jener Zeit zu bedächtig gewesen und wenn man
jetzt Streitigkeiten mit dem Papst habe , sey es einzig und allein
dessen Schuld . — Aber vielleicht hatte er damals wirklich seine
besondern Absichten . Seine höflichen Formen , seine Schonung ge «
gen den Papst , sein großmüthigcs Mitleid gegen die deportirtcn
Priester , hatten allerdings die Gemüther in Frankreich sehr in Der »
wunderung gesetzt .

In Hinsicht auf die Besorgniß , die Revolution Roms möchte
einen Krieg mit Neapel nach sich ziehen , behandelte man die
Sache mit Vorsicht . — Wir hatten eine zahlreiche Parthei in
Neapel und von einer Macht des dritten Ranges nichts zu furch »
ren . Berthier erhielt daher den Befehl , sich Roms zu bemächti «
gen und daselbst die römische Republik einzurichtcn ; dies geschah .
Man ernannte zu Rom drei Konsuls für die exekutive Gewalt , so
wie einen Senat und ein Tribunal für die Gesetzgebung . Vierzehn
Kardinäle begaben sich in die Peterskirche , um daselbst ein Te »
deum zum Gedächtniß der Wiederherstellung der römischen Republik
zu singen , die doch nichts anders als die Unterdrückung der welt »
lichen Macht des Papstes war . Aber das Volk , das einen Au »
genblick von der Idee der Unabhängigkeit berauscht war , riß den
größten Theil dcS Klerus mit sich fort . Jedoch die Hand , welche
bis dahin die Dfsiziere und die Administrationsbehörden im Zaum
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gehalten hatte , war entfernt . Man überlieS sich in Rom de, i

größten Verschwendung und verschleuderte das ganze Mobiliar l

des Vatikans , raubte überall die Gemälde und andere seltne Ge « !

genstände und machte das Land so unwillig , daß dieses nun auch > !
den Unwillen der Armee erregte . Sie empörte sich gegen ihre Ge - '

nerale , welche sie anklagte , und dieser Ausstand der Soldaten , den i

man nur mit der größten Mühe stillte , wurde höchst gefährlich , ^

Man glaubte mit Grund , daß sie durch neapolitanische , englisch ,
und östreichische Agenten ausgereizt wurden .

V . Dritter Vorfall . — Bernadette war zum Ambassa¬

deur in Wien ernannt worden . Diese Wahl war nicht gu ,.

Ein General konnte einem so oft besiegten Volke nicht angenehm

seyn ; man hätte eine Person vom Civilstande senden sollen . Abu

von diesen hatte das Direktorium nur Wenige zur Disposition , oder t

sie waren gar zu unbekannt , oder zu entsernt . Wie dem nun seyn k

mochte — Bernadotte war damals von einem sehr reizbaren CH». i

rakter und begieng große Fehler bei seiner Ambassade . Eines Ta ,

ges lies er , ohne daß man wußte warum ? die dreifarbige Fahne

auf seinem Hause aufpflanzen . Viele glauben , daß er dazu aus

hinterlistige Weise von Agenten verleitet wurde , welche -Oestrcich .

in Verlegenheiten bringen wollten . Das Volk , welches die nämli¬

chen Agenten bearbeiteten , war plötzlich im Aufstand , riß die Fahne ^
herab und insultirte Bernadotte .

Das Direktorium lies sofort in seiner Wmh den General

von Italien zu sich einladen , um seinen Einfluß auf die allge¬

meine Meinung für sich zu gewinnen uud theilce demselben eine

Botschaft an die ConseilS mit , nach welcher man -Oestreich den

Krieg erklärte , so wie ein Dekret an ihn selbst , worinnen ihm

das Kommando der Armee von Teutschland übertragen wurde . Er ^

theilte jedoch keineswegs die Ansichten des Direktoriums . „ Wenn .

Sie , sagte er , den Krieg wollten , mußten Sie , ganz abgesehen

von dem Vorfall mit Bernadotte , sich darauf vorbereiten ; Sie

durften Ihre Truppen nicht in der Schweiz , in dem mittäglichen

Italien und an dem Gestade des -Oceanö verwenden ; Sie

durften nicht den Plan proklamiren , daß man

die Armee auf 1 00000 Mann reduciren wolle .

Dies letztere Projekt ist freilich noch nicht ausgesührt , aber es ist

bekannt worden und hat die Armee entmuthigt . Diese Maasrc -

geln haben bewiesen , daß Sie auf den Frieden rechneten . Verna - i

dotte hat eigentlich Unrecht , und indem Sie den Krieg erklären ,

spielen Sie Englands Spiel . Man muß die Politik des Wiener

Kabinetts gar nicht kennen , wenn man glaubt , daß es Sie bclei -
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digt habrn würde , wenn eS wirklich den Krieg wollte . Dan » hätte
> es 2hnen geschmeichelt . Sie eingeschläfert und inzwischen seine

, Truppen marschircn lassen . Nur durch den ersten Kanonenschuß

i würden Sie die wahren Absichten desselben erfahren haben . Sie

können gewiß seyn , daß Lestreich Ihnen alle mögliche Genug »

thunng geben wird . Wer ein politisches System behaupten will ,
' muß sich nicht von jedem Ereigniß Hinreißen lassen . " Die Macht

der Wahrheit überzeugte das Direktorium . Man erlangte Genug «

lhuung von Seiten -Oestreichs ; die Konferenzen von Selz wurden

eröffnet , aber dieser Vorfall verzögerte die Expedition nach Egypten
um vierzehn Tage .

v >. Verzögerung der Expedition nach Egyptens

Napoleon fieng an zu besorgen , daß diese Unternehmung mitten

unter den Stürmen , welche die Unerfahrenheit der Regierung und

die Natur der Dinge von allen Seiten herbeisührte , den wahren

i Interessen des Vaterlandes nachtheilig werden möckce , und theilte

darüber seine Gedanken dem Direktorium mit . Europa , sagte er ,

fty nichts weniger als beruhigt . Der Kongreß von Rastadt finde

kein Ende . Man sey gcnöthigt , Truppen im Innern zu behalten ,

um die Wahlen zu sichern und die westlichen Departements im

Zaum zu halten . Aus diesen Gründen schlage er daher vor , die

Expedition aufzugeben und günstigere Verhältnisse abzuwarten .

Das Direktorium war hierüber in Unruhe . Es hegte den Der «

dacht , daß er die Absicht habe , die Leitung der Angelegenheiten

an sich zu ziehen und betrieb nun die Expedition um so eifriger ,

» besonders da es nicht alle die Folgen der Veränderungen voraus «

k sah , die es selbst im öffentlichen Systeme bewirkt hatte .

K Nach dessen Meinung verschafften die Ereignisse in der Schweiz ,

s mit entfernt , Frankreich zu schwachen , uns die vortrefflichsten Stel¬

lungen und die helvetischen Truppen dienten nun z» einem Bun »

> desheer . Die Angelegenheiten Roms waren geendigt , weil der

^ Papst schon in Florenz und die römische Republik proklamirc war ,

so wie denn der Vorfall mit Bernadotte auch keine weitern Folgen

haben konnte , da der Kaiser Genugthuung versprochen hatte .

> Mithin war der Moment günstiger als jemals , England , wie man

das beabsichtigte , zugleich in Irland und in Egypten anzugreifen .

Er erbot sich nun , wenigstens Kleber oder Desaix , so sehr sie auch

darauf brannten , der Expedition beizuwohnen , zurückzulasscn .

- 2hr großer Charakter und ihre ausgezeichneten Talente konnten

Frankreich im Nochfall von großem Nutzen seyn ; aber man wollte

Kleber nicht , weil Rewbell ihn haßte , und eben so wenig Desaix ,

weil man seine Vorzüge nicht zu schätzen wußte . Die Republik ,



146

antwortete inan , sey nicht an zwei Generale gebunden . Sie besitz,

deren in Menge , um das Vaterland , wenn cs In Gefahr käme , '

triumphiren zu lassen . ^

vii . Die Republik ist In Ihrem Innern durch '
eine Krisis bedroht . — Das Direktorium befand ^

sich an einem Abgrunde , ohne es zu wissen . Die G ,. !

schäfte gicngen schlecht — auch im Innern . Das Direktorium !

hatte seinen Sieg vom Fructidor gemißbraucht , und großes Unrecht , "

daß es nicht alle diejenigen Personen der Republik zu eigen macht , , ^ ^

welche mit den Faktionen des Auslands sich nicht eingelassen und nur !

verführt oder verirrt gewesen waren . ES blieb sonach des Veistau -

des und der Talente einer großen Menge von Individuen beraubt ,

die nun , aus Empfindlichkeit , sich der gegen die Republik feindlich '

gesinnten Parthei zugescllten , wenn schon ihre Interessen und Mj . ^
mingcn sie ganz natürlich zu der Regierung hingczogen Häm . ,

Es befand sich hierdurch in der Nothwendigkeit , unmoralische Men , i

schen anzuftellen . Hieraus entstand die Unzufriedenheit des Publi¬

kums und das Bedürfniß einer großen Truppenzahl im Innern , zu

Sicherung der Wahlen und um die -Ordnung in der Vendee zu .

erhalten . i

Bet den bevorstehenden Wahlen war eine Krisis vorauSzusehw i

und zu erwarten , und daß das neue Drittel aus aufgeregten Men¬

schen bestehen werde , welche die Duellen der Uebel , die schon auf i

dem Vacerlande lasteten , noch vermehren würden . DaS Direkto¬

rium beobachtete keine innere Politik . Es gieng von einem Tage ,

zum andern seinen Weg fort , wie eS der individuelle Charakter dn ^

Direktoren und die fehlerhafte Natur einer aus fünf Personen zu« ,

sammengcsetzten Regierung mit sich brachte . Es sah nichts voraus

und gewahrte die Schwierigkeiten nicht eher , als bis es nun schon ,

dadurch wirklich in seinem Gange gehindert war . Wenn man ,
es fragte : Wie werden Sie es denn In Hinsicht der

neuen Wahlen machen ? — so antwortete la Reveil - ,

lere : Wir werden zu diesem Ende ein Gesetz geben ;

und die Folge hat gelehrt , von welcher Beschaffen - ^

heit dieses Gesetz des Direktoriums war . Wenn ^
man ihnen sagte : Warum hoben Sie nicht alle die L ,

Freunde der Republik , die am Fructidor von den §
Partheien des Auslands nur verführt und getäuscht ,

waren , zu sich herauf ? Warum rufen Sie Carnot , ^
Portalis , Dumolard , Barb6 -- Marbois re . nicht zurück , >

um sich mit ihnen gegen die Fremden » Parthei und ^
die Uebertreiber zu verbinden ? — so legten die Di -
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skkkoren geringen Werth auf dergleichen Bemerkun¬

gen , hielten sich vielmehr für Männer des Volks
„ nd den Boden , auf dem sie standen , für unerschüt -

eerlich fest . — Eine auS Deputieren bestehende Par »

ihci , welche Einfluß auf die Conseils hatte , Patrio »
ten des Fructidor , die einen Beschützer suchten , so

Nie die gewichtigsten und aufgeklärtesten Generale

drangen lange Zeit in den General von Italien , sich

zu rühren und an die Spitze der Regierung zu stellen ,
aber er wollte sich nicht darauf ein lassen , weil er

noch nicht stark genug war , um allein zu gehen . Er

hatte über die Kunst zu regieren und das Bedürsniß einer großen
Nation Begriffe , die von den Meinungen der Revolucionsmänner

und der Versammlungen so abweichend waren , daß er nicht glaubte ,

allein handeln zu können , ohne sich zu kompromittiren . Dies be¬

stimmte ihn , nach Egypten abzugehen , jedoch mit dem Vorsatz ,

Nlederzukommen , sobald die Umstände sein Erscheinen vöthig und

nützlich machen möchten .

vill . Ceremonie des 21 . Ianuar . — Der Minister

der auswärtigen Angelegenheiten , Talleyrand , war der Mann

des Direktoriums . Er war bei der Revolution bereits Bischof von

Amun , und einer der drei Bischöfe , welche den Eid auf die bürger¬

liche Verfassung des Clerus leisteten , und dann die konstitutionellen

i Bischöfe wcihcten . Er war es , der bei der berühmten Föderation

des Iahrcö 1790 die Messe las . Als Deputirtcr der constikuiren »

' den Versammlung erstattete er mehrere Berichte über die Güter der

Geistlichkeit . Unter der gesetzgebenden Versammlung wurde er nach

London geschickt , um dort mit der englischen Regierung zu unter¬

handeln . Aber sobald die Revolution einen reißenden und herbem

Charakter annahm , wurde er verdächtig und mußte nach Amerika
flüchten .

Nach dem 13ten Vendemiaire strich der Convent den vormaligen

' Bischof von Aucun von der Liste der Emigranten . Er erschien
nun wieder in Frankreich , und wurde von der Coterie der Frau

«on ScaA sehr begünstigt . Er war discret , geschmeidig , einschmei¬
chelnd , und gewann sich das Wohlwollen der Direkteurö Barras ,

Martin , Rewbell , und selbst de la Reveillere Lepaux , weil er ihnen
die Cour machte , wie er es ehedem in Versailles trieb . Er wurde

Minister der auswärtigen Angelegenheiten , und kam dadurch auch

in Briefwechsel mit dem , welcher die Unterhandlungen von Campo -
, Form !» betrieb . Talleyrand bestrebte sich von dieser Zeit an , dem

General zu gefallen , und in seinen Geist einzugehen ; das Direk «
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rorium bediente sich seiner bet jedem Geschäft mit dem Generale »o«

Italien . Als der 21 . Januar herannahete , a » welchem das Gm ,

vernemcnt den Jahrestag der Hinrichtung Ludwig deS XVst «

feierte , wurde es zu einem großen Gegenstand der Discussion Mi ,

scheu dem Direktorium und den Ministern , ob Napoleon bei dich ,
Ceremonie erscheinen solle oder nicht ? Von der einen Seite glaub «

man , daß , wenn er nicht daran Theil nehme , das Fest nicht vW -

thümlich sey , und von der andern , daß , wenn er sich dabei zeige, !
man das Direktorium ganz übersehen , und sich nur mit ihm he,

schäftigen möchte . Endlich beschloß man dennoch , daß er hingeh « !

solle . Talleyrand übernahm es , wie gewöhnlich , mit ihm das Wei>,

tere zu verhandeln . Der General entschuldigte sich . Er sag«, '

daß , da er kein öffentliches Amc verwalte , er auch persönlich bei diese,

Ceremonie nichts zu schaffen habe , die ohnehin ihrer Natur nch !

sehr Wenigen angenehm sey . Er fügte hinzu , daß er dieses U

für höchst unpolitisch halte , und daS Eretgniß , an welches es u>

innere , ein wahres Nationalunglück sey . Er begreife sehr wohl ,

warum man den 14ten Juli feiere ; an diesem Tage habe das Volk!

seine Rechte erlangt . Diese Rechte hatten aber errungen , es häius

sogar eine Republik gebildet werden können , ohne daß es ickhigs
gewesen wäre , sich mit der Hinrichtung eines Fürsten zu be- i

flecken , der durch die Constitution selbst für unveu
letzlich und unverantwortlich erklärt worden wäre . Tr -

möge nicht entscheiden , ob das Geschehene nützlich oder unnütz ge- ,

wesen , sondern er behaupte nur , daß es ein Unglück sey . Mm

pflege wegen errungener Siege zwar Nationalfeste zu feiern , abn

nichts destoweniger die auf dem Schlachtfelde gefallenen !

Opfer zu beweinen . Uebrigens sey es ganz einfach , daß er ,

Talleyrand , als Minister der auswärtigen Angelegenheiten , dabei !

erscheinen müsse , aber ein bloser Privatmann habe nichts damit zu!

thun . Eine solche Politik , den Tod eines Menschen zu feiern , könne -

nie von einer Regierung , sondern nur von einer Faktion , ja man

könnresagen , nurvon einer Jacobiner Clube ausgehen . !

Es wäre ihm daher unerklärlich , wie das Direktorium , welches die

Jacobiner und die Anarchisten geächtet habe , das eben jetzt mir so -

vielen Fürsten in Unterhandlung stehe , nicht fühle , daß eine solcke

Ceremonie der Republik mehr Feinde , als Freunde mache , daß sie ^

von ihr entferne , statt zu verbinden , erbittere , statt zu mildern , er¬

schüttere , statt zu befestigen , und endlich der Regierung einer gro¬

ßen Nation ganz unwürdig sey . Talleyrand bot alle seine Kräfte

auf , um zu beweisen , die Feier sey dadurch gerechtfertigt , daß sie

politisch sey , und für politisch , sagte er , müsse sie gehalten werden ,

weil alle Länder und alle Republiken den Sturz der uneingeschränk «
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kro Macht und die Hinrichtung der Tirannen stets wie einen Tri -

umph gefeiert hätten . So wäre von den Atheniensern jederzeit der

Tod des Pisistrates , und von Rom der Fall der Decemvirn gefeiert

worden . Er fügte hinzu , daß die Sache sich auf ein Gesetz gründe ,

welches das Land verpflichte , und also jedermann demselben Unter¬

werfung und Gehorsam schuldig sey . Endlich schloß er mir der

Bemerkung , daß der Einfluß des Generals aus die öffentliche Mei -

nung von der Art sey , daß er erscheinen müsse , weil sonst seine

Abwesenheit dem Interesse der öffentlichen Angelegenheiten Nach -

theil dringen könne . Nach manchen Hin « und Wiederreden fand
man einen Mittelweg . Das Institut verfügte sich zu dem Feste ,

und es wurde beschlossen , daß er , als Mitglied des Instituts , das

als Corps seine Pflicht erfülle , seinen Platz in der Classc einnehmen

wolle , zu welcher er gehöre . So wurde diese Sache von Talleyrand

auf eine Weise abgemacht , die dem Direktorium sehr angenehm war .

Inzwischen wurde Napoleon , als das Institut nach Saint «
Suipice kam , wo die Ceremonie statt fand , von einem der Anwe¬

senden erkannt , und man hatte , sobald man seine Gegenwart erfuhr ,

nur noch Augen für ihn . Was das Direktorium gefürchtet hatte ,
traf ein — es war völlig verdunkelt . Als das Fest vorüber war ,

lies man das Direktorium ganz allein abziehen . Die Menge blieb , um

den zu sehen , der sich unter dem Institut hatte verlieren wollen , und

lies zu vielenmalen ein Lebehoch zu Ehren des Generals der Armee

Italiens erschallen , wodurch denn freilich das Misvergnügen der Re «
gierenden zunahm .

Ein anderes Ereigniß setzte Talleyrand abermals In den Stand ,

sich dem Direktorium angenehm zu machen . Auf einem

Kaffeehause oder öffentlichen Lrte , bei Garchi , waren zwei junge

Leute , unter dem Vorwand eines politischen Einverständnisses , das

man an der Art , wie sie ihre Haare trugen , erkannte , tnsultirt , an¬

gegriffen und umgebracht worden . Dieses meuchelmörderische Auf¬

lauern hatte der Polizeiminister Sottin mit seinen Agenten angezettelt .
Nun waren schon längst Umstände eingetreten , die de » General von

Italien , so gern er auch für sich blieb , doch seiner eigenen Sicher¬

heit wegen nöthigcen , ein scharfes Auge auf Ereignisse dieser Art zu

richten . Er lies daher seinen Unwillen laut werden , und Talleyrand

wurde abgeschickt , ihn zu besänftigen . Er sagte , dergleichen Dinge
wären in den Zeiten einer Krisis nichts Ungewöhnliches ; die Momente

einer Revolution entstünden aus dem gemeinen Rechte ; es sey hierbet

nöchig , den Hähern Zirkeln zu imponiren und die Kühnheit der Sa¬

lons im Zaum zu halten . Es gäbe gewisse Vergehungen , welche die
Tribunale weder bestrafen noch unterdrücken könnten . Niemand werde

wohl die Laternen der konsticuirenden Versammlung loben , aber
L . Tas«» Tages . S . Bd . 11



gleichwohl würde ohne sie die Revolution nicht vorgerückt seyn ; man

müsse gewisse Nebel dulden , um größere »u vermeiden . Der Ge¬

neral antwortete , daß eine solche Sprache höchstens noch vordem

Fructidor erträglich gewesen seyn würde , weil damals die Partheien

sich gegenüber gestanden hätten und das Direktorium mehr in dem

Fall gewesen scy , sich zu vcrtheidigen als zu administriren , daß mit¬

hin damals eine solche Handlung allenfalls mit der Nothwendigkeit
habe entschuldigt werden können . Jetzt aber , da die Regierung mit

aller Macht bekleidet sen , da das Gesetz nirgends mehr Widerstand

finde , da die Bürger überall , wenn auch nicht ihr geneigt , doch

gehorsam wären , werde eine solche That zu einem gräßlichen Ver¬

brechen , zu einer wahren Beschimpfung der Civilisation . Ueberall ,

wo man von Gesetz und von Freiheit spreche , würden die Bürger

einer für den andern verantwortlich und mithin müsse jedermann bei

einem solchen Banditenstrcich erschrecken , müsse sragen , wie weit das

noch gehen solle ? — müsse jeder glauben , daß er sich unter einer

Janitscharenregieruug befinde . Diese Gründe waren zu einleuchtend ,

als daß es nöthig gewesen wäre , sie einem Alaun von dem Geiste und

Charakter des Herrn von Talleyrand näher zu entwickeln . Allein , seiner

Sendung zeniäs , suchte er eine Administration zu entschuldigen , deren

Gunst und Vertrauen zu erhalten er sich so sehr angelegen seyn lies .
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